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Hat Ihnen eine Zeichnung im 
EULENSPIEGEL besonders gefallen?
Dann lassen Sie sich ein Poster
schicken! Gedruckt wird auf hoch-
wertigem Papier im Format A3+. 
(32 x 45 cm).

Im eulenspiegel-laden.de oder tele-
fonisch unter (030)29 34 63 19.
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Liebe Leserin, lieber Leser,

haben Sie eigentlich Angst vor einer Ebola-Epidemie? Nein? Sollten Sie

aber! Denn nach Ansicht namhafter Experten ist es nur eine Frage der Zeit,

bis sich die Horror-Seuche auch bei uns ausbreitet und alles Leben

vernichtet. Es sei denn, wir handeln jetzt! Deshalb gehe ich als Prominenter

mit gutem Beispiel voran, und zwar so: Wenn ich in der Stadt unterwegs

bin, schaue ich meine Mitmenschen genau an. Falls jemand verdächtige

Symptome zeigt (z.B. laufende Nase, unsteter Blick), schlage ich ihn mit

einem Holzhammer bewusstlos und lege ihn vor dem nächstgelegenen

tropenmedizinischen Institut ab. Wenn Sie alle meinem Beispiel folgen,

ist die Gefahr sicher bald gebannt.

�

Vor einigen Wochen saß ich ein wenig gelangweilt zu Hause herum, als

ich plötzlich Heißhunger auf Hackbällchen bekam. Also auf zu Ikea! Und

wo ich schon mal da war, machte ich natürlich auch gleich den Rundgang

durch das Einrichtungshaus, an dessen Ende mir dann die »Self-Service«-

Kasse auffiel. Davon hatte ich schon mal gelesen: Ikea lässt die Kunden

ihre Ware selbst scannen und am Automaten bezahlen – und spart damit

jede Menge Geld für Kassenpersonal. Nun, dachte ich mir da, wenn ich

einen Teil der Arbeit übernehme, steht mir ja wohl auch ein Rabatt zu,

oder? Also scannte ich den Kleiderbügel »Bumerang« fünfmal ein und ließ

dafür die vier »Billy«-Regale weg – schwups, über 200 Euro gespart! Zwar

bemerkte das eine in der Nähe stehende Fachkraft, aber glücklicherweise

hatte ich noch die Edelstahl-Bratpfanne »Trovärdig« im Einkaufswagen,

mit deren Hilfe ich mir den Weg zum Ausgang freikämpfen konnte. (Die

Pfanne war danach übrigens ziemlich verbeult, aber die Reklamation verlief

problemlos.)

Mein Fazit: Action, Spannung und bares Geld gespart – also von mir

aus kann die Selbstbedienungskasse ruhig überall eingeführt werden!

Ähnlich positiv sieht das sicher auch der Autor unseres Artikels auf

Seite 34.

�

Als ich vorgestern kurz nach dem Aufstehen, noch fast im Halbschlaf, das

Radio anschaltete und hörte, dass ein EU-Kommissar seine Frau mit einem

Staubsaugerkabel erdrosselt habe, rief ich sofort in der Redaktion an und

befahl, umgehend einen Artikel zu diesem fantastischen Aufreger-Thema

ins Heft zu heben. Die Einwände des Redakteurs, alle Seiten seien bereits

belegt, überging ich natürlich: Aktualität geht vor! Dann musste eben die

Reportage über den Krieg in der Ukraine rausfliegen; dieses Thema inte-

ressiert morgen sowieso niemanden mehr. Schwer beeindruckt von meiner

eigenen Entscheidungsfreudigkeit frühstückte ich danach erst einmal aus-

giebig und fuhr anschließend gegen 14 Uhr in die Redaktion, um den

gerade in Auftrag gegebenen Artikel zu begutachten. Dabei stellte sich

leider heraus, dass ich mich wieder einmal verhört hatte: Tatsächlich wurde

niemand erdrosselt; statt dessen will die EU-Kommission nur die Leistung

von Staubsaugern drosseln, um Energie zu sparen. Oje! Aber Führungs -

stärke bedeutet bekanntlich, um jeden Preis zu einer einmal getroffenen

Entscheidung zu stehen und Fehler auf keinen Fall zuzugeben. Lesen Sie

also auf Seite 18 unseren spannenden – äh, also lesen Sie halt den Artikel,

der da steht. Mit den Staubsaugern. Oder auch nicht. Mir doch egal.

Mit gedrosselten Grüßen

Chefredakteur

Haus
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Zum Titel:

Mich erinnert der Seehofer ir-
gendwie an Putin. Oder tue

ich ihm da Unrecht?
Franz Alt, München
Wem von beiden?

Mautkassierer Horst: Selbstver-
ständlich Maut auch auf den

grenzüberschreitenden Flüssen für
jedermann!
Dr. Manfred Gries, Oranienburg
Weil die Österreicher auch unsere
Isar befahren.

So einen Deppen sah man auch
schon in einem russischen

Fluss. Nur waren da die Muskeln
und die Fische größer.
Wolfgang Triebel, Suhl
Der Größenwahn aber gleich.

Zu dem Kunstwerk von old Dago-
bert ist mir leider auch was ein-

gefallen: Wenn Onkel Hotte den
kleinen Fisch würgen kann, um ihm
ein paar Schuppen aus seinem Pelz
zu ziehen, müsste sich da nicht
seine Hose im Zwickel vorwölben?
Oder kann er das auch nicht?
Uwe Kollwitz, Weischlitz
»Leider« war schon richtig.

Zu: Zeit im Bild

Der Gysi ist fast noch besser als
der Seehofer getroffen. Wer ist

der Künstler? Doch nicht etwa der
Sieber, der sonst immer so abgrund-
tief hässliche Frauen malt.  Was hat
denn Gysi zu seinem Porträt gesagt?
Hildegard Schreiber, Döbeln
Ihm wird der Papierkorb nicht 
gefallen haben.

Zu: Berlin geht baden

Kinder, wie die Zeit vergeht.
Beim Schreiben des Artikels

konnte der, die, das Kriki natürlich
noch nicht wissen, dass der Regie-
rende Bürgermeister der Haupt-
stadt abreagiert hat. Klar. Aber wo-
her er die >blitzgeschwinde Bundes-

bahn< nimmt, ist unklar. Hat Kriki
so lange an der Collage gearbeitet,
dass er das Verschwinden der Bun-
desbahn nicht bemerkt hat?
Wolfgang Kroschel, Cottbus
Kriki sagt immer »Bundesbahn«,
das ist seine Form des Widerstands!

Ich schreibe seit 1954 (erste Lese-
versuche mit sechs) zum ersten

Mal. Das  Qualitätsblatt macht mit
9/14 in Text und Bild wohl die beste
Ausgabe, seitdem Europa wieder
mal die Krätze hat. Will nicht als in-
spirationshemmender Schleimer,
sondern als Wut- und Weltbürger in
Besorgnis verstanden werden. 
Frage: Steht der Russe schon am At-
lantik? Wenn ja, so meldet das bitte.
Werner Schüler, Plauen
Wenn Sie von Chrieschwitz her
Schüsse hören – dann ist er da!

Zu: Comic und Unsere Besten

Das CDU-Dreamteam Altmaier
und Pofalla und vor allem der

wunderbare Mehdorn in Heft 9
sind gut charakterisiert. Bevor Meh-
dorn eingestellt wurde, habe ich
immer noch geglaubt, dass der
Flughafen Schönefeld irgendwann
einmal fertiggestellt wird.
Dr. Kurt Laser, Berlin
»Wo Glaube ist, da ist auch Lachen.«
(Martin Luther)

Zu: Die fröhliche Schicksals-
gemeinschaft

Frage an Sender Jerewan: Warum
ist ausgerechnet in Deutschland

die Vorsehung so nachhaltig?
Karl Marr, Querfurt
Weil man hierzulande das Nachse-
hen nicht vorhältig hat.

Zu: Die Geschädigte

Woher weiß Mathias Wedel,
dass ich am liebsten in den

Bildband »Romy Schneider« etwas
zurücklege? (Kein Geld!) Das ist
nicht mal meinem Mann bekannt,
mit dem ich seit fast 54 Jahren ver-
heiratet bin! Ich werde mir ein
neues Versteck suchen müssen,
eventuell in den Bildband »Villen
der Toscana«.
Jutta-Maria Friedemann, Rangs-
dorf
Vorsicht, Leserbriefe werden auch
von Kleinkriminellen gelesen.

Zu: Es fährt ein Bus vors Dixi-Klo

Dieser Text wird dem gewerk-
schaftlichen Kampf nicht voll-

ständig gerecht.
Dr. Junge, Leipzig
Aber fast.
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Zu: Leben ohne Stasi

Warum sollte die Stasi-Behörde
abgeschafft werden? Es gibt

doch so viele Geheimdienste in
den gelenkten, freiheitlichen Demo-
kratien der Welt von heute. Mehr
Aufklärung über Sinn und Tätigkeit
wäre wohl nützlich. Wird jeder
Weltbürger über- und bewacht? Zu
wessen Nutzen? Tag und Nacht?
Gute Nacht!
Horst Schwarz, Teutschenthal
Und süsse Träume!

Zu: Die Trachtensaison hat begon-
nen

Was soll die komische Aufma-
chung »Zieh dir deinen Putin

an!«? Ich hätte nie geglaubt, dass
Sie sich in die Kategorie der Rus-
senhasser eingliedern. Ist das der
Moderne geschuldet? Diese Sorte
Deutsche habe ich schon vor 75
Jahren erlebt und kann für sie bis
heute keine Entschuldigung finden.
Soll man W. Putin mit einer SS-Uni-
form bekleiden? Zwei ältere Brüder
von ihm sind im Kindesalter gestor-
ben. Womöglich während der Blo-
ckade der Deutschen Wehrmacht
und SS in Leningrad. Bitte nicht
vergessen: Die Deutschen sind
auch Weltmeister im Töten.
Lorenz Eyck per E-Mail
Im Bratwurstessen aber auch.

Als echten Skandal empfinde ich
es, einen der vier Präsidenten

der Siegermächte über den faschis-
tischen Verbrecherstaat in SS-ähnli-
che Uniform plus EK1 und HH-Bild-
nis kleiden zu sollen (oder zu wol-
len!).
Günter Wendel, Berlin
Dass Putin »der neue Hitler« ist,
wird Hillary Clinton wohl noch sa-
gen dürfen.

Zu: Der Glücksatlas

Hat der EULENSPIEGEL mit einer
Reform der Bundesländer be-

gonnen? Im »Glücksatlas 2014«
fehlt das Bundesland Bremen! Also
nur 15 statt 16 Bundesländer. Und
das ohne Volksentscheid! Aber den
gibt es in unserer Demokratie so-
wieso kaum.
Werner Klopsteg, Berlin
Erbsenzähler.

Ihr spezial guest W.K. (der Name
ist mir gerade nicht geläufig) ge-

hört doch zu den meistgelesenen
Autoren der Gegenwart. Wäre es
nicht mal an der Zeit, dass Frau
von Senkbeil ihm ein Porträt wid-
met, vielleicht auch unter der Ru-
brik »Das Leserbriefschreiber«.
Aber bitte mit vollständiger Biblio-
graphie.
Udo Hagner, Gera
Aber erst, wenn sein Denkmal auf
dem Schlossplatz fertig ist.

Zu: Schwarz auf Weiß

Ein Kreuzritter verpasst am Bahn-
hof den Kreuzzug. Den Witz hat

Harm Bengen aber aus der ARD-
Sendung Düsseldorf helau von
1979 geklaut, gebt es zu!
Christoph Cavazzini, Göttingen
Da hatte er noch keinen Fernseher.

Zu: Artenvielfalt. Das Säufer

Wer, wie ich, an der Alkohol-
krankheit leidet, könnte jetzt

beleidigt sein. Bin ich aber nicht –
ich spüle den Ärger einfach runter.
Günther Halbritter, Aachen
Prost!

Biete:
EULENSPIEGEL-Jahrgänge, komplett,
ab Heft 09/03 – 02/11, 
Katrin Keybe, Tel.: 0178-23 36 108
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... ist es nicht, dass Nacktfotos von
den heißesten Hollywoodstars im In-
ternet aufgetaucht sind. Aber skan-
dalös ist es, dass Bild kein einziges
davon drucken darf. Pressefreiheit
und so! Wozu ist Bild denn sonst da?
Etwa nur zur Kriegsberichterstattung? 

Es handelt sich hier nicht um irgend-
welche Hupfdohlen, sondern um Welt-
stars. Wo sie gehen und liegen, sprin-
gen den Damen »zufällig« die Brust-
warzen aus den Designerroben oder
sie werden »zufällig« splitternackt auf
ihren Yachten geknipst.  Und nun ma-
chen sie auf Mauerblümchen! Auf »Ha-
ckeropfer«! Als hätten wir uns nicht
längst jede Ritze von Rihanna, die Nip-
pel von Kate Upton oder den Venus-
hügel von Miley Cyrus bildlich vorge-
stellt.

Ich war schon immer ein Verfechter
meiner Persönlichkeitsrechte. Aber öf-
fentliche Personen sollten ruhig was
gucken lassen, dafür heißen sie ja »öf-
fentlich«. Schließlich gehört das zum
Geschäft. Gut, wenn es um behaarte
Schwänze und nicht behaarte Schlitze
geht, sollte man sich schon das
»Okay« vom Inhaber einholen. Millio-
nen User klicken sich seit der Veröf-
fentlichung dieser »Hackerattacke«
durchs Internet, um sich selbst ein
Bild von der angeblichen Verletzung
der Intimsphäre zu machen.

Ich dachte mir, auch einige meiner
Promibekanntschaften könnten mal
wieder etwas Medienrummel vertra-
gen. Maren Gilzer oder Birgit Schro-
wange sind auch ganz lecker. Von Ve-
rona Poth oder Jenny Elvers ganz zu
schweigen. Also suchte ich meine
Handyfilmchen durch und stellte den
ein oder anderen ins Netz. Meine Kol-
legen von Bild habe ich schon per
Twitter informiert. Die haben verspro-
chen, diesmal alles zu drucken, auch
wenn’s schon bisschen welk ist. Mir
winkt ein bescheidenes Honorar.

Ob ich mir damit aber auch Dank
bei den Damen einhandle? Rechtlich
bin ich jedenfalls auf der sicheren
Seite: Die Urheberrechte für die Vi de -
os liegen bei mir (Webcam in meinem
Schlafgemach).

Eine Schande …

Atze
Svoboda

Von unserem 
Hauptstadt-

Korrespondenten 

In den sauren Apfel beißen?
Bundeslandwirtschaftsminister
Christian Schmidt hat die deut -
sche Bevölkerung aufgefordert,
Obst und Gemüse, das wegen des
russischen Lebensmittelembargos
nicht exportiert werden kann, sel-
ber zu verzehren: 

»Sie sollten essen, ich sollte es-
sen, wir sollten essen.« Da kann
man nur hoffen, dass das Waffen-
embargo nicht noch weiter ausge-
dehnt wird, sonst heißt es zukünf-
tig: »Sie sollten schießen, ich
sollte schießen, wir sollten schie-
ßen.«

Michael Kaiser

Ähnliche Interessen
Eigentlich seltsam, dass es zwi-
schen Putin und der EU gerade so
schlecht läuft. Im Grunde haben
die beiden dasselbe Projekt:
Schluss mit der europäischen
Kleinstaaterei!

Patrick Fischer

Wahr und unwahr (1)
Wahr ist, dass mit dem Ukrainer
Leonid Stadnik (2,57 m) einer der
längsten Menschen kürzlich ver-
schied. 

Unwahr ist, dass er mit einem
russischen Kampfjet kollidierte.

Guido Pauly

Strafandrohung
Wenn eine lupenreine Demokratie,
wie die Ukraine, ihre Grenze durch
eine perfekt gesicherte Mauer
schützen will, sollte Deutschland
sich solida risch zeigen und den Slo -
gan »Die Mauer muss weg!« grund-
gesetzlich unter Strafe stellen.

Matti Friedrich

Auf Erfolgskurs
Die EU droht Putin mit einem Boy-
kott der WM 2018. Die Russen
scheinen sich ihrem Ziel zu nä -
hern, die Weltmeisterschaft im ei-
genen Land zu gewinnen.

Manfred Beuter
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Und da wundert sich
noch einer, dass ich

Amok laufe ...
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Zeit ansagen

Was heißt »noch«? Jetzt geht die

Sause erst richtig los! Der Tag ist nah,

auf den er so lange gewartet hat. Da

ging es ihm nicht anders als jedem

Arbeitnehmer über Vierzig: Zähne zu-

sammenbeißen, Energieverbrauch

runterschrauben, Arbeit delegieren

und auf Erlösung hoffen!

Aber Wowereit hat mehr getan. Er

hat in seinem Scheißjob Tango tan-

zen gelernt,  hat eine tolle Routine

bekommen, Jungs rumzukriegen, hat

seine sagenhafte Pointentechnik

entwickelt und weiß immer, in welche

Kamera er gucken muss. Er hat

Maßanzüge, Schwulenwitze und Pro-

minente gesammelt. Was den Be-

kanntheitsgrad beim deutschen Volke

betrifft, liegt er vor Boris Becker und

knapp hinter den Wildecker Herzbu-

ben, was seine Beliebtheit betrifft

noch vor Thilo Sarrazin und Alice

Schwarzer! Praktisch mit allen Come-

dians dieses Landes ist er per Du.

Aber auch bei Castorf und Peymann

hat er immer einen Platz in der Kan-

tine. Braucht er aber gar nicht, denn

in sämtlichen Prominentenkneipen

springen die Lakaien herbei und fe-

gen ein Separee frei, wenn Wowi her-

eingerauscht kommt.

Jetzt läuft er zu großer Form auf:

Nach seiner Abschiedsplauderei bei

Sandra Maischberger jubelte die

Weltpresse: »So telegen war er noch

nie!«, »Wowi – reich und sexy« und

»Berliner verlieben sich neu in diesen

tollen Mann!«.

Davon wird er sich hoffentlich

nicht beindrucken lassen und etwa

auf die Galeere zurückehren. Nein, er

wird mit Rolf Eden ein Unisex-Bordell

aufmachen, mit Udo Walz eine Talk -

show »Klaus&Udo« auf Pro7 mode -

rieren, die Regie bei der Schwulenpa-

rade, die Intendanz des Berliner En-

sembles übernehmen, sich für ent-

sprechende Magazine ausziehen und

Herausgeber von GQ werden, er wird

für Lagerfeld Bademoden präsentieren

und für Rasierwassser werben. »Ich

liebe euch alle, ich liebe doch alle

Menschen, sofern sie Berliner sind«,

wird sein Alters-Credo sein. Nur den

Mehdorn, den wird er nicht mal mit

dem A… angucken.                                    

Mathias Wedel

Lebt
eigentlich

KLAUS
WOWEREIT

noch?

d
ap

d

Nachdem die Bundesregierung den
Kurden ohne Parlamentsbeschluss
Raketen versprochen hatte, will der
Bundestag zukünftig über Waffen-
lieferungen mitentscheiden. Bun-
deskanzlerin Merkel winkt jedoch
ab. Bei den vielen Überhangmanda-
ten könne man der Waffenlobby
nicht zumuten, das ganze Parlament
für Abstimmungsergebnisse zu be-
zahlen. MK

Team-Therapie
Barack Obama hat die IS-Terroristen
als »Krebsgeschwür« bezeichnet.
Eine solche Diagnose zieht in vielen
Fällen eine Chemotherapie nach
sich. Der ausgewiesene Spezialist
dafür in der Region wäre eigentlich
Dr. Assad, für eine eventuell notwen-
dige Bestrahlung im Anschluss
käme ein Team aus Teheran in Frage.

PF

Der kleine Unterschied
Vor ein paar Wochen hießen die »IS-
Truppen« noch »ISIS-Kämpfer«.
»ISIS« klingt aber nicht gefährlich
genug. Man assoziiert damit die zau-
berhafte ägyptische Göttin Isis oder
die zauberhafte Blume Iris. Den Be-
griff »IS-Truppen« hingegen umflu-
tet die Aura des Bösen: Er erinnert
sofort an den Terminus »US-Trup-
pen«. MK

Der Umwelt zuliebe
Während die Linken geschlossen ge-
gen Waffenlieferungen in Krisenre-
gionen sind,  haben eini ge  Grü -
ne ihre Zustimmung erteilt. Direkt
in Kriegsgebiete zu liefern ist Co2-
günstiger als über den Umweg si-
cherer Drittstaaten.

GP

Kein netter Beutezug
Stolz präsentierten IS-Kämpfer deut-
sche Waffen, die sie in Syrien er -
obert haben. Die Bundesre gie rung
reagierte empört: »Die sollen ihre
Waffen – wie alle anderen auch –
gefälligst bei uns kaufen.« MK

In falsche Hände
Schlussendlich hat auch die CSU
den Waffenlieferungen in den Irak
zugestimmt. Wahrscheinlich in der
heimlichen Hoffnung, dass das
Kriegs gerät früher oder später bei
radikalen Maut-Befürwortern lan -
den wird. PF

Klatsch und Tratsch
Sigmar Gabriel lästerte über Ursula
von der Leyens Presseinszenierun-
gen: Selbst wenn sie am Kopierer
stehe, schaue sie in die Ferne, soll
er gesagt haben. Ganz schön ge -
wagt für jemanden, den man am Ko-
pierer noch nie ohne Schokoriegel
sah.
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Was das wieder kostet!
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Merkels Instrukteure 
bringen im Irak den 
Kurden das Schießen bei. A
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Sie heißen Fritzi Feix, Schorschi Schlau, Carla

Cool, Hugo Hui, Donnie Dreist und Wilma

Wuschel. Es handelt sich um süßlich gestylte

Plüschtiere. »Die sechs süßen Freunde leben im

PENNY Markt und lieben die Nacht. Kaum ist das

Licht im Markt aus, erwachen sie zum

Leben und treiben allerhand

Schabernack. Nichts ist vor ih-

nen sicher. Aber so wild sie in

der Nacht sind, so ruhig sind

sie am Tag. Still und mit großen

Augen sitzen sie im Regal, als

sei nichts gewesen. Eine gute Zeit,

die Knufflinge zu schnappen. Entweder für

14,99 Euro. Oder mit 50 Treuepunkten für nur 

0,99 Euro.«

Die Typisierung der einzelnen, schon rein äußer-

lich abstoßend schnuckeligen und frohsinnigen

Knufflinge durch die Werbestrategen der Penny-

Märkte ist auch nicht ohne: »Fritzi ist die Albern-

heit in Person. Sie quiekt den ganzen Tag vor

Spaß und kugelt sich vor Lachen herum. Mit

ihrem Rüssel hat sie ein super Gespür für Scha-

bernack und lässt keine Gelegenheit für Scherze

aus.« Was hätte Mama Wutz aus der Augsburger

Puppenkiste dazu gesagt? Öff-öff?

»Immer spielt ihr und scherzt? ihr müßt! o

Freunde! mir geht dies / in die Seele, denn dies

müssen Verzweifelte nur« (Friedrich Hölder-

lin). Man möchte eine Salatgurke, Schlagsahne,

Mohrrüben und Kakaopulver kaufen und wird un-

versehens von den drolligen Nachbildungen de-

biler Bauernhoftiere angestarrt, die auf Namen

hören, deren Dämlichkeit selbst vierjährige

Kinder anwidern muss. Fritzi Feix und Wilma Wu-

schel! Und überhaupt – die Knufflinge! Ja, wo le-

ben wir denn? Im Jahre 2014 und unter Erwach-

senen oder – um eines der wenigen klugen Worte

Helmut Kohls aufzugreifen – in einem kollektiven

Freizeitpark?

Alles, was die Knufflinge uns insgeheim sagen

wollen, hat der Publizist Karl Heinz Bohrer bereits

1991 im Merkur anlässlich einer Polemik gegen

die nicht minder bescheuerten ZDF-Mainzelmänn-

chen enthüllt: »Das putzig-alberne Wesen dieser

charakter- und geschlechtslosen Männlein

enthält ein ideologisches Moment, eine Bot -

schaft. Wenn man bedenkt, daß es vom Fernse-

hen der Nachfolgegesellschaft eines Mord- und

Raubstaats sehr bald erfunden wurde, dann

drängt sich zur Erklärung für die Albernheit dieser

Fernsehfiguren doch auch auf: Hier bettelt einer

mit verstellter Stimme um die Entlassung in die

endgültige Regression.«

Das Unglück der Deutschen rühre daher, dass sie

nie einen Hohenzollern geköpft hätten, soll Max

Weber gesagt haben. Ich gebe hiermit eine neue

Parole aus: Les Knufflinge à la lanterne!

Knufflinge

Goldene Worte
VONGERHARDHENSCHEL

ansagen

Hörfehler
Manche Sachsen, die AfD wählten,
haben wahrscheinlich gehört, dass
man ab dem Wahltermin Gebrauch-
tes ohne Zeitbegrenzung zurückge-
ben kann. Sie hätten besser hinhö-
ren sollen – gilt nur für Ikea! MF

Leicht zu erheitern
Trübsal blies die NPD in Sachsen,
als sie den Wiedereinzug in den
Landtag verfehlte. Fidel wurden die
Kameraden erst wieder,  als einer
au sgerechnet hatte, dass ihnen 88
Stimmen fehlten. GP

Krankenhausreif
In Ferguson, Missouri, gehen Polizei
und Nationalgarde mit aller Härte ge-
gen die Demonstranten vor, die
größtenteils der schwarzen Unter-
schicht angehören. Deshalb ist es
ein echter Segen, dass die meisten
von ihnen dank Obama-Care jetzt or-
dentlich krankenversichert sind. PF

Wahr und Unwahr (2)
Wahr ist, dass Apple nach dem
Nacktfoto-Hackerangriff den Dieb-
stahl privater Daten von Prominen-
ten als »empörend« bezeichnete.

Unwahr ist, dass Apple die Bereit-
stellung von Daten seiner Kunden
an Geheimdienste als »empörend«
bezeichnete. Erik Wenk

Neue Liberale
Ehemalige FDP-Mitglieder haben an-
gekündigt, eine neue liberale Partei
zu gründen, die echte liberale Werte
vertritt. Das ist bemerkenswert –
wer hätte gedacht, dass die FDP
noch genügend Mitglieder für eine
Abspaltung hat? EW

Soziallastenexporte
Neuesten Statistiken zufolge gehen
immer mehr deutsche Rentner ins
Ausland. Flaschensammeln lohnt
sich also doch!

Werner Lutz

Webmaster
Günther Oettinger wird der neue EU-
Kommissar für die digitale Agenda.
Er zeigte sich bereits sehr erfreut
über die neue Aufgabe: »That’s to-
tally mei job! Ei always use a digital
clock, and not a clock with Zeigers!«

EW
Clever
»Im Jahr 2020 soll die Renteneinheit
erreicht sein«, verkündete Angela
Merkel kürzlich.
Die Kanzlerin kann eben rechnen.
Sie ist jetzt 60 geworden. 2020 wäre
sie … Genau! Frank B. Klinger

Große Lücke
Die Medienwelt trauert um Peter
Scholl-Latour. Besonders schmerz-
lich spüren die Programm-Macher
von ARD und ZDF den Verlust. An-
geblich stehen nicht weniger als
sechs der 32 politischen Talkshows
zur Disposition. PF

Gleich und gleich
Til Schweiger hat Ärger mit Tier-
schützern, weil er im Strandurlaub
eine Qualle gequält haben soll. Wis-
senschaftler verweisen aber darauf,
dass die hirnlosen Tiere gar keinen
Schmerz empfinden können. So war
das Ganze wohl eher eine Auseinan-
dersetzung auf Augenhöhe. PF

Komischer Vogel
Britische Forscher haben in Experi-
menten festgestellt, dass die Elster
gar nicht diebisch ist. Das mag in
England so sein. In Deutschland
heißt das elektroni sche Programm
für die Steuererklärung »Elster«.

FBK

Einst hatten wir ein 
Einparteiensystem.

Jetzt haben wir nur noch 
Einsystemparteien.

Ove Lieh
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Da beschließt die Bundesregierung
ein Spitzengesetz nach dem ande-
ren, doch was passiert? Keiner hält
sich daran. Eine im Koalitionsver-
trag von CDU, CSU und SPD festge-
schriebene Maßnahme soll dem
endlich entgegenwirken. Es handelt
sich dabei um die, wie es im Vertrag
heißt, »ressortübergreifende Strate-
gie ›Wirksam und vorausschauend
regieren‹«. Eine revolutionäre Vor-
gehensweise, die die bisher gültige
Strategie »Ineffektiv, lustlos und
rückwärtsgewandt herumlavieren«
komplett ersetzen soll.

Aus diesem Grund hat die Bun-
desregierung nun die »Projektgrup -
pe Wirksam Regieren« ins Leben ge-
rufen und Verhaltensbiologen, Psy-
chologen und Hypnotise ure als Be-
rater einge stellt. Sie sollen Kon-
zepte entwickeln, wie der Bürger
ohne Verbote, Verordnungen und
blindlings auf alles draufknüppeln -
de Bullen dazu gebracht werden
kann, sich so zu verhalten, wie es
sich die Frau Kanzlerin wünscht.
Und der Clou dabei: Die Bürger sol-
len es nicht merken.

»So ungewöhnlich, wie es klingt,
ist das gar nicht«, sagt Sören
Stadlhuber, der Inhaber der Kneipe
»Zur bleiernen Gans«. Er arbeitet
schon seit einigen Jahren mit den

Beratern zusammen, die jetzt von
der Regierung engagiert wurden.
»Bei mir läuft die Aktion unter dem
Motto ›Wirksam bewirten‹«, erklärt
Stadlhuber. Es fing damit an, dass
er auf Geheiß der Berater, die bei
ihm regelmäßig den Frust über ihre
idiotische Arbeit betäuben, in die
Pissoirs seiner Kneipe kleine Plas-
tiktore legte, an deren Latte ein
Plastikbällchen baumelt. Durch den
Anreiz, den Ball zu treffen, gingen
Stadlhubers Messungen zufolge
ganze fünf Prozent Urin weniger da-
neben. Der Wirt freut sich über die-
sen Erfolg: »Seitdem muss ich das
Scheißhaus praktisch gar nicht
mehr putzen!« – Eine klassische Vor-
gehensweise: Durch einen kleinen
Anreiz und ganz ohne die für Män-
nertoiletten typischen Hinweise wie
»Tritt näher, er ist kürzer, als du
denkst!« oder »Geiler Spanier will
dir einen blasen, immer hier mon-
tags um acht!« wird ein gewünsch-
tes Verhalten erzielt.

»Entwickelt wurde diese Idee der
indirekten Verhaltenssteuerung un-
ter dem englischen Namen ›nudge
theory‹«, erklärt Stadlhuber. »›Nud -
ge‹ bedeutet so viel wie ›anstup-

sen‹, denn genau das soll gemacht
werden: Der Kneipenbesucher wird
durch einen kleinen Stupser in die
richtige Richtung, also näher an die
Keramik geführt.« Stadlhuber stellt
aber auch klar: »Wenn einer auf die
Theke göbelt, bleibt es natürlich
nicht bei einem Stupser, da gibt’s
amtlich was auf die Fresse!«

Ob die Regierung in ähnlich ge-
lagerten Fällen verfahren wird wie
Stadlhuber, wird sich erst noch zei-
gen. Bisher wird von Regierungs-
seite jedoch betont, dass man beim
»Nudging« darauf achten werde,
dass der Bürger nicht gezwungen
wird, sich richtig zu verhalten, son-
dern auch immer die Wahl hat, sich
anders zu entscheiden und dann
eben mit den Konsequenzen leben
und sich ständig anhören muss, wie
brunzdumm er doch ist, weil er sich
von der Regierung nicht hat anstup-
sen lassen.

Manche Arbeitsgruppen der ein-
zelnen Ministerien haben bereits
erste Vorschläge vorgelegt. Sie zei-
gen, wie vielfältig die Ansätze des
»Nudging« sein können. Das Ge-
sundheitsministerium beispielswei -
se will dem Ärztemangel auf dem
Land mit einer ähnlichen Methode
begegnen, wie sie Stadlhuber für
seine Toiletten gewählt hat. Der

Plan der Arbeitsgruppe sieht vor,
mit dem Bau von Golfplätzen, der
finanziellen Förderung von Reitge-
stüten und dem freizügigen
Erteilen von Baugenehmigungen
für Großraumbordelle den Strom
der Medizinabsolventen von den
pulsierenden Städten in ländliche
Gegenden umzuleiten.

Da den Beratern Stadlhubers Knei -
pe immer auch als Versuchslabor
diente, lässt sich dort eine weitere
Methode beobachten. Um seine
Kunden an sich zu binden, nutzte
Stadlhuber die Tatsache aus, dass
der Mensch Routinen nur ungern
aufgibt. Darauf aufbauend tauschte
Stadlhuber die üblichen 2cl-Schnaps -
gläser gegen 4cl-Gläser und ver-
langte den doppelten Preis. Aus al-
ter Gewohnheit wurden dennoch
nicht weniger Schnäpse getrunken.
Der Umsatz stieg, und auch den Gäs-
ten gefiel es. – Eine Metho de, die
sich das Wirtschaftsministerium zu
eigen machen möchte, indem es
beim Kauf eines Küchenradios den
gleichzeitigen Kauf eines Neuwa-
gens steuerlich begünstigt.

Eine Methode, die sich bei Stadl -
hu  ber nicht durchsetzen konnte,

Ein kleiner Stups – schon sieht man wieder klarer.Achtung, auch der Gegner beherrscht die »weiche Masche«!

Die sanfte Regierung

Eine Kasse des Vertrauens
an der Autobahnauffahrt

Baugenehmigungen 
für Großraumbordelle
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BÜRGER LARS DIETRICH
DIETRICHS DEMOKRATISCHE REPUBLIK

feat.: Angelika Mann,
Puhdys, Sebastian Krumbiegel und
Frank Schöbel
Das Ostneubaukind unterwegs mit
dem ABV im Lipsischritt zur 
Mokka-Milch-Eisbar!

TV-Termine im Oktober:
• »ZDF-Fernsehgarten« • ZDF Talkshow Markus Lanz

 • MDR »Goldene Henne« Roter Teppich • MDR »Hier um Vier« 

Aktuelle Medien- und Tourdaten unter
www.buergerlarsdietrich.de

Ein Rückblick in Liedern, Sketchen und Filmen!
So, 02. 11. 2014 Gera · Comma    

Mo, 03. 11. 2014 Neu-Isenburg · Hugenottenhalle 
Do, 13. 11. 2014 Hemer · Sauerlandpark

So, 16. 11. 2014 Wahlstedt · Kleines Theater am Markt
Do, 20. 11. 2014 Potsdam · Lindenpark    

Do, 01. 01. 2015 + Fr,  02. 01. 2015 Berlin · Die Wühlmäuse
Fr,  06. 02. 2015 Dessau · Anhaltisches Theater

Weitere Termine in Vorbereitung!

Das neue Album!
Ab 26. 9. 2014überall im Fachhandel!

Die 
Bühnenshow!

Große Tour

ab November
2014!
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wird im Verkehrsministerium ge-
plant. Sollte es mit der Maut so
wie vorgesehen nicht klappen, so
wolle man wenigstens an jeder Au-
tobahnauffahrt eine Kasse des Ver-
trauens aufstellen.

Im Sozialministerium wiederum
macht man sich Gedanken um die
private Altersversorgung der Men-
schen. Verhaltensuntersuchungen
zeigen nämlich, dass viele Bürger
nur an sich denken und damit ge-
gen die Interessen der Versiche-
rungsbranche handeln. Um die
Leu te dennoch zum Abschluss ei-
ner sinnlosen privaten Rentenver-
sicherung zu bewegen, will das Mi-
nisterium ausnutzen, dass der Bür-
ger Passivität dem aktiven Han -
deln meist vorzieht: Wer in Zukunft
bei seiner Geburt nicht schriftlich
Einspruch erhebt, zahlt demnach
automatisch ein Leben lang zwan-
zig Prozent seines Einkommens in
die private Rentenversicherung.

Ebenfalls schon bei Stadlhuber
findet sich die bewährte Taktik, ge-
zielt Gruppendruck aufzubauen,
um dem Einzelnen sein Fehlverhal-
ten vor Augen zu führen. Stadlhu-
ber spricht zu diesem Zweck ein-
zelne Gäste an, zum Beispiel so:
»Günni und Bert haben jeweils
schon die neunte Halbe, und du
nuckelst noch am siebten rum, du
Nulpe. Ich schenk schon mal ein,
gell?« Derlei psychologische Tricks
verfehlen selten ihre Wirkung.
Auch das Finanzministerium legt
nun erste Pläne vor. Dort will man

Plakate drucken lassen und Zei-
tungsanzeigen schalten, in denen
Uli Hoeneß und Alice Schwarzer
abgebildet sind mit dem Slogan:
»Wir haben es gemacht und be-
reuen nichts – nutzen auch Sie die
Selbstanzeige!«

Bürger, die vor dieser Art der
sanften Manipulation durch den
Staat Angst haben, können jedoch
beruhigt sein. Denn so neu, wie
sich diese Methode des »Wirksa-
men Regierens« gibt, ist sie bei Wei-
tem nicht. Nicht nur dass sie seit
einigen Jahren schon in den USA
und in Großbritannien angewendet

wird, auch die alten Römer setzten
bereits darauf, das Volk sanft zu
leiten, ohne dass es ihm bewusst
wurde. So war bereits Kaiser Nero
ein großer Verfechter des »Nud-
ging«. Ähnlich den abschrecken -
den Bildern auf den Zigarettenpa-
ckungen heute, machte er sei ne
Bürger auf die Gefahren des Chris-
tentums aufmerksam, indem er an
der Via Appia Christen an Pfählen
aufhängen und anzünden ließ. Auf
diese Weise brachte er viele römi-
sche Bürger wieder zurück auf den
rechten Weg – ganz ohne Gesetze
und Verordnungen. Und wieso
sollte unter Merkel nicht funktio-
nieren, was schon unter Stadlhuber
und Nero funktioniert hat?

Gregor Füller

       klarer.

  

Christen an Pfählen auf-
hängen und anzünden

ta
z.

d
e

Eule_2014_10_16_17_Eule_0906_  08.09.14  12:40  Seite 17



   1 2    13:47

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

18 EULENSPIEGEL 10/14

Kaum ist das EU-Parlament gewählt, wird es
auch schon wieder frech. Opfer der Regulie-
rungswut sind diesmal die Hausfrauen, die in
Zukunft unter Wollmäusen begraben werden.
Denn Brüssel verbietet leistungsstarke, strom-
fressende Staubsauger. – Reine Schikane oder
böswillige Bevormundung? Was Sie als Staub-
saugerbenutzer jetzt wissen müssen.

Ausnahmeregelung für Blondinen: Alte 2000-Watt-Staubsauger dürfen weiterhin ver-
wendet werden, wenn man den Stecker nicht reinsteckt.

Wird meine Wohnung mit
einem 1 600-Watt-Staub-

sauger auch sauber?
Ja! Aber besser ist es, Sie reinigen sie
nicht allzu gründlich. Besonders sau -
bere Wohnungen machen Sie ver däch -
tig, ein Importgerät über 1 600 Watt zu
beherbergen. Sie laufen dann Gefahr, un-
liebsamen Besuch von der europäi -
schen Wattex-Agentur zu erhalten, die
es sich zur Aufgabe gemacht hat, Aus-
landsgeräte aufzuspüren, um sie in ihre
Herkunftsländer zurückzuführen.

Gibt es alternative 
Geräte?

Alternativen lässt die EU nicht zu. Wer
illegal einen benzinbetriebenen Laub-

bläser zum Staubsauger umrüstet oder
im Haushalt einen dieser Sauger be -
nutzt, mit denen die Stadtreinigung Hun-
dekot einsammelt, darf zwei Monate
lang nur feucht durchwischen.

Welche Konsequenzen
gibt es für das 
Sexualleben?

Männer, die in einer Beziehung zu einem
Staubsauger ihre sexuelle Erfüllung ge-
funden haben, müssen sich vor einer
Trennung bewusst sein, dass sie nie wie-
der eine so aufregende Partnerin wie
den mit 3000 Watt betriebenen »Multi-
power 8065« von Cleanmaxx haben wer-
den.

Gibt es Ausnahmen 
für Haustiere?

Vollautomatische Saugroboter mit einer
Leistung über 1600 Watt, die selbststän-
dig den Dreck von einer Ecke in die an-

dere schieben, dürfen weiterhin als
Spielzeug für Hunde und Katzen ver -
kauft werden.

Aussicht
Ziel der EU ist es, bis Juli 2120 Staub-
sauger grundsätzlich abzuschaffen. Je-
der EU-Bürger soll bis dahin nur noch 5
Gramm Staub in der Woche produzieren
dür fen, der dann nicht mehr weg ge -
saugt werden muss, sondern bequem
unter den Teppich gekehrt oder mit ei-
nem antistatischen Tuch (statische Tü-
cher produzieren Elektrizität, wodurch
Abgaben als Stromproduzent fällig wer-
den) weggewischt werden können.

Gregor Füller / Andreas Koristka

Tipp vom Fachmann
Wenn Sie Ihren Haushalt

komplett mit neuen Elektro-

geräten ausstatten, sparen

Sie bis zu 35 % Energie.

Wenn Sie dann auch noch

die Raten für die vielen

neuen Elektrogeräte nicht

mehr zahlen können und in

eine Holzhütte im Wald zie-

hen, können es sogar bis zu

100 % sein.

Wie jedes EU-Gesetz durchlau-
fen Staubsaugerverordnungen
ein kompliziertes Verfahren: Die
EU-Kommission erarbeitet einen
Gesetzesvorschlag, den das Par-
lament ablehnt. Lehnt das Parla-
ment den Vorschlag nicht ab,
muss er vom Ministerrat, in dem
die Regierungen der Beitrittslän-
der das Sagen haben, abgelehnt
werden. Versäumen beide Insti-
tutionen, das Gesetz abzuleh-

nen, weil sie gerade von wichti-
gen Lobbyistengesprächen ab-
gelenkt sind, gilt es als erlassen.
Es wird eine Frist eingeräumt,
um Henryk M. Broder die Mög-
lichkeit zu geben, sich über die
neue Verordnung zu echauffie-
ren. Danach tritt sie in Kraft. Hen-
ryk M. Broder hat nun laut den
Lissabonner Verträgen eine un-
befristete Möglichkeit, sich darü-
ber erneut zu echauffieren.

Wie entsteht ein Staubsaugergesetz?
Spaßbremse EU: Solch unbeschwer -
te Momente gehören nun der 
Vergangenheit an.

Fo
to
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a 
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Suck it, 
bitch!
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Ein Gespenst geht um auf dem Globus, wo

er besonders dünn ist, das Gespenst Frank-

Walter Steinmeier. Wo eine Krise aufplatzt

oder ein Staat über die Ufer tritt, wo eine stra-

tegisch wichtige Region undicht wird oder Men-

schenrechte zu versanden drohen, der Außenmi-

nister ist schon da; wo immer ein Thema mit

übernationalem Schnittmuster aus dem Boden

wächst, ein Treffen mit den sauberen Kollegen

aus anderen erstklassigen Ländern über die

Bühne zu schieben ist und fette Kameras in Stel-

lung gebracht werden, der deutsche Kissinger

kommt und winkt mit sich selbst vom Bildschirm.

Während die bis eben im Amt befindliche EU-

Außenbeauftragte Catherine Ashton sich offen-

kundig zu Hause im Bad eingesperrt hatte, ist

der von der eigenen Bedeutung aufgeblähte Re-

präsentant eines dick und schwer gewordenen

Deutschland unermüdlich im Einsatz. Stimmen

mit medienkritischer Schlagseite behaupten, es

handele sich bei Steinmeier nur um einen Avatar

oder ein Hologramm. Doch anders, als der platte

Monitor glauben macht, lebt der hier zur Debatte

stehende Steinmeier auch in der objektiven Wirk-

lichkeit und ist tatsächlich aus Fleisch und Blut

zusammengesetzt worden. Steinmeier ist nämlich

nicht nur an jedem Ort des äußeren Universums

anzutreffen. Sein Vorkommen ist auch in der in-

neren, leibhaftigen Heimat belegt. 

Am 26. August 2014 beispielsweise wurde er

in Pritzerbe, Premnitz, Mögelin und Rathenow

gesichtet. Vier Tage zuvor wurde er in Reetzer-

hütten beobachtet, im Juli haben Zeugen ihn im

Publikum der »Senior Canoe Sprint European

Championships« ausgemacht (Alter Kanu Schnell-

lauf Europäisch Meisterschiffe), auch in Kirchmö-

ser/Plaue und Michendorf wurde er im Sommer

entdeckt. 

Egal, wo auf Gottes weiter Erdkugel man sich

aufhält, Steinmeier ist all dor. Fast ist man er-

leichtert, dass man wenigstens auf der Toilette

allein ist. Dort sitzt zwar schon Catherine Ashton,

aber sie schweigt wenigstens von Kopf bis Fuß.

Steinmeier hingegen schwimmt im Glanze sei-

nes Glückes. Welch ein Umschwung im Leben ei-

nes Mannes aber auch, der fast vom Erdboden

verschluckt worden war, nachdem er im Septem-

ber 2009 die Bundestagswahl gegen seine He-

rausforderin Angela Merkel durch K.o. verloren

hatte! Seine politische Karriere schien wie ein

Kartenhaus bis auf den letzten Tropfen ausge-

lutscht, und die bürgerliche Laufbahn als Advokat,

als der er im selben Dezember sich beim Land-

gericht Berlin in die Anwaltsrolle hatte ritzen las-

sen, war schon beim Startschuss vertrocknet.

Obendrein konnte er im August 2010 lediglich

durch Herausgabe einer persönlichen Niere end-

lich einmal wieder in Deutschland weltweit wahr-

genommen werden.

Danach aber war er drei Jahre lang tot. Wie es

um ihn bestellt war, illustriert der Tatbestand,

dass er seine leere Zeit mit dem Zusammenbau

eines Liederbuchs zum Weihnachtsfest füllen

musste, dessen Erscheinen am 30.8.2013 fast

vollständig hinter dem verlängerten Rücken der

Öffentlichkeit geschah.

Da war es fast eine zum Zerspringen große

Freude, dass er kurz danach wirklich von bis an

die Zähne mit Fragen bewaffneten Journalisten

belagert wurde. Auf sage und abschreibe 95 von

395 Seiten seiner legendenumwobenen Doktor-

arbeit von 1991 über »Polizeiliche Traditionsreste

in den Randzonen sozialer Sicherung. Eine Un-

tersuchung des administrativen Instrumentari -

ums zur Intervention bei Obdachlosigkeit« hatte

man undichte Textstellen gefunden. Als Plagiat

in den von Guttenberg und Schavan begründeten

Kanon aufgenommen wurde die Dissertation

gleichwohl nicht, weil die Prüfungskommission

der Universität Gießen rechtzeitig erkannte, dass

in der Tat bloß 95 von 395 Seiten faul sind –

sowie, dass gerade eine Bundestagswahl abge-

wickelt worden war, die dem eben noch dem Un-

tergang Geweihten die Chance auf eine majestä-

tische Wiederauferstehung eröffnete. Da wollte

man nicht an dem namhaften Ziehsohn herum-

kratzen. In der Tat: Am 17. Dezember 2013 inter-

venierte Angela Merkel gegen Steinmeiers dro-

hende Obdachlosigkeit und hob ihn administrativ

ins Außenamt zurück. 

Bereits 2005 bis 2009 hatte Steinmeier dort

gesiedelt und jene Fundamente geknüpft, die er

nun, um wie gewohnt im Bild zu bleiben, wieder-

aufzurichten gedachte. Zugleich hoffte er, seinen

alten Berufswunsch weiterzuspinnen: Nicht ein

das Leben trockenlegender Jurist, sondern ein in

großen Farben schillernder Architekt hatte er ei-

gentlich werden wollen. Der Traum war fast ver-

dorrt, doch jetzt glaubte er, sich dank des hoch-

aufgetürmten Gewichts Deutschlands zum Bau-

meister der Erdkugel aufschwingen zu können.

Das internationale Parkett hatte sich zwar ge-

dreht. In seinem ersten Leben als Deutschlands

Mann an der Außenbahn hatte Steinmeier die Zu-

sammenarbeit mit Putins Zarenreich zum Blühen

gebracht, hatte mit seinem Amtsbruder Walid al-

Muallim die Kooperation mit Syrien auf eine hö-

here Drehzahl gebracht, hatte den US-amerika-

nischen Auslandsgeheimdienst – dessen Lizenz

zum Absaugen er noch als Schröders Hausdiener

im Kanzleramt mit eigenen Händen bewilligt

hatte – still weiterschlotzen lassen. 

Aber 2013 hatte sich der Globus umgekehrt.

Und ein SPDler ist biegsam genug, um sich dem

Gegenteil ohne Delle anzuschmiegen! Steinmeier

brauchte keine Extraeinladung irgendeiner offi-

ziellen Stelle, um sich sofort nach Kiew zu bege-

ben, auf dem Maidan Bonbons zu verteilen und

den Demonstranten die Füße zu waschen (selbst-

redend nur denen, die vorher eine Prüfung in

staatsbürgerlicher Staatsbürgerkunde bestanden

hatten), Vitali Klitschko als verlängerten Arm und

Bürgermeister zu segnen sowie der neuen, den

Westen anbetenden ukrainischen Regierung ge-

gen den Russki beizustehen.

Anknüpfen konnte Steinmeier immerhin an ei-

nes: Schon während seiner alten Amtszeit wurden

deutsche Feuerwaffen weiter, größer und schnel -

ler über die Weltkugel gestreut. Nun, im Septem-

ber 2014, dürfen erstmals deutsch sprechende

Rüstungsgüter in ein echtes Kriegsgebiet einzie-

hen. Gern genommener Anlass: Das islamische

Kalifat, so die gut geölte Formulierung, »ist eine

Bedrohung für die Menschen« – alle schrä gen

Existenzen, die sich nicht bedroht fühlen, sind

also keine und dürfen ab dem 1. September pul-

verisiert werden.

Scheinbar wäre es das erste Mal, dass Stein-

meiers Weltpolitik eine Auswirkung auf dieselbe

hätte: Äußerlich sieht es stets aus, als rotiere er

24 Stunden am Tag, während der Erdball unbe-

eindruckt weiterrollt. Die Wahrheit: Frank-Walter

Steinmeier strebt auf leisen Pfoten nach der Welt-

herrschaft für Frank-Walter Steinmeier! Unlängst

nahm er schon an einer Sitzung der französischen

Regierung teil, die ohne ihn nicht mehr weiß, wo

auf dem Planeten Erde hinten und vorn ist. Und

wenn selbst die USA demnächst noch tiefer in

die Ratlosigkeit rutschen, wenn ein befreundeter

Staat ins Eiern gerät, ein Kontinent porös wird

oder sich ein Loch im Universum auftut, ist das

die überlebensgroße Chance für den Globalarchi-

tekten Steinmeier! 

Peter Köhler

�
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Wo Mitte am mittigsten ist, wo sich U- und Stra-
ßenbahnen, Bus- und Flugrouten kreuzen, wo
die Gas-, Wasser-, Scheiße-Röhren, Strom, Te -
lefon und Internet ihre verknotetsten Knoten ha-
ben, wo es temperierte, dezent beleuchtete Tun-
nel für Geheimdienstler geben soll, wo der Qua-
dratmeter Hauptstadt heute ein Vermögen kostet
und morgen vielleicht nur noch von Emiren er-
worben werden kann, dort – bei den Mülltonnen
vor dem Fahrradkäfig, an der Mauer, hinter der
die S-Bahn in den Tunnel rauscht, gibt es ein
Stück einstigen Trümmerbodens, das kein Inves-
tor, keine Bank, nicht die Stadt und nicht die
BRD besitzt – vielleicht das letzte Stück Berlin,
das laut Grundbuch »irgendwie« dem Volke ge-
hört ... also ungeheuer kostbar!

Aber auch ausgesprochen klein, nicht größer
als ein geräumiges Wohnzimmer; mehr gehört
dem Volke eben nicht. Das Volk, das sind wir –
eine Mietergenossenschaft. Es versteht sich,
dass wir diesen kostbaren Flecken Erde nicht ei-
nem fremden Volk – den Ratten nämlich – über-
lassen wollten, das wäre dekadent, befanden
wir mehrheitlich.

»Also, Genossen« (so reden wir lustigerweise
miteinander), »lasst es uns annehmen, dieses
Geschenk, diesen glücklichen Zufall der deut-
schen Geschichte, diesen Schatz! Lasst ihn uns
urbar, nutzbar, erfahrbar machen – für uns und

für die Kinder«, so  Uwe, ein Altachtundsechziger
und Mitglied im Vorstand. Er meinte alle,  aber
nur die überaus agile Clique der Anthroposophen,
die sich selbstverliebt »Anthros« nennen, wurde
aktiv. Das sind die, die »ganz bewusst« keinen
Fernseher haben, ihren Sauerteig auf dem Fens-
terbrett selbst herstellen, ihre Kinder auf dem
Hof nackt herumlaufen lassen und »aus Verant-

wortung« kein Deo benutzen. An langen Abenden
des Schweigens unter der Genossenschaftskas-
tanie haben sie für unseren Grundbesitz eine
»Vision« entwickelt. Da möge ein Ort der »nach-
sinnenden Stille« entstehen, der Kontemplation,
der Transzendenz und der (stimmlosen) Zwie-
sprache mit der Natur – vor allem für die Kinder,
weil die sowas bekanntlich mögen.

Ihre Kinder vielleicht! Die Anthro-Kids auf dem
Hof haben selbstgeschnitztes Holzspiel zeug, ge-
hen, falls sie Lust dazu haben, in Kindergärten,
in denen sie die Nützlichkeit von Toilettenpapier
»selbst entdecken« dürfen (oder eben nicht), und
haben eine fahle Farbe von kiloweise Trocken-
obst, auf das sie abfahren wie andere Gören auf
Haribo oder Schokoriegel.

In der nächsten Phase musste sich die anthro-
posophische Vision »modellhaft materialisie -
ren«, d. h. für den Pöbel musste was gebastelt
werden. Eines Tages stand er auf dem Holztisch,
an dem bei schönem Wetter die Mütter stillen:
der »Tempel der Stille mit Barfußpfad und Traum-
fänger«, gebaut aus Streichhölzern, Rinden -
mulch, Kieselsteinen sowie fair gehandelten Boh-
nen und wahrscheinlich mit Elmars, eines Heil-
praktikers, Speichel zusammengeklebt. 

»Wat dett soll«, solle ihr bitte mal einer erklä-
ren, raunte die Anja, schichtarbeitende Doppel-
mutter. Das war das Stichwort für Elmar. Der Tem-
pel könne auch sie zurück zu ihrer Natur bringen,
den Kontakt zwischen Seele und Universum her-

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

22 EULENSPIEGEL 10/14

�

st       
zu      
Sa       
A         
U       
(p      
R    

       
Zw         
st        
H       
fe       
B     
–      
ge     
St     
im   

       
N        
b       
p   

      
a      
St      
w      
fe      
w      
ris  

     
b      
sp        
lit      
ve      
u         
S          
ke       
d        
ko     
w    

     
vo      
Ei    
•      

  
•     
•   
•     
•    

      
    

D       
sa        

    
   

      
         
       

  
     

       
        
    

     
       
       

      
       

        
      

        
       

      

       
     

       
  

      
      

       
        

      
        

      
       

        
      

       
        

        
     

  

Heilsam ist nur, wenn im Spiegel der Menschenseele sich bildet die ganze Gemeinschaft und in der Ge-

meinschaft lebet der Einzelseele Kraft.

Rudolf Steiner
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stellen. »Mir würde reichen, wenn ick Kontakt
zum Erzeuger meiner Kinder kriejen würde, die
Sau zahlt ja nich.« Glücklicherweise haben die
Anthros auch Leute in ihren Reihen, die sich den
Ungläubigen mitteilen können. Und so sagte Ruth
(promovierte Historikerin): »Hier kannste mal in
Ruhe abhängen.« Das saß!

Ruhe ist bei uns nämlich ein großes Thema.
Zwar leben wir mitten in der Großstadt und halten
ständig die iPhones ans Ohr, aber ein bellender
Hund, ein schreiendes Kind, eine klirrende Kaf-
feetasse bringen die Anthros aus der seelischen
Balance. Staubsaugen bei geöffneter Balkontür
– darauf steht Enthauptung durch die schwin-
gende Kinderschaukel! Feinstaub, der durch
Staubsaugen verbreitet wird, muss anschließend
im Wohnhof eingesammelt werden.

Wir haben uns an die sensiblen Ohren unserer
Nachbarn  gewöhnt und brüllen uns nur noch
bei geschlossenen Fenstern oder auf dem Spiel-
platz an. 

Toleranz wird bei uns großgeschrieben. Es hat
auch keiner gelacht über Elmars gebasteltes
Streichholzmodell. Nur als er verkündetete, dass
wegen der enormen Materialkosten das Sommer-
fest ausfallen und der Winterdienst eingestellt
werden müsse, lachten einige Genossen hyste-
risch auf.

Die Anthros mussten feststellen, dass Seele-
baumeln gewissen Leuten keinen Mehrwert ver-
spricht. Der Tempel der Stille musste einen »uti-
litaristischen Reiz« (Ruth), also seine Nützlichkeit
verheißen. Sollte er nicht »Energien bündeln«
und quasi ein Handy-Mast für die Seele sein (ohne
Seele geht es eben nicht)? Ein Teil der Mer -
kelschen Energiewende also? Na, bitte! Und was
das Geld betrifft: Wenn nackte Kinderfüß chen auf
kostbarem Islandkies den Traumpfad bewandern,
wird niemand mehr meckern.

Plötzlich hatten einige Genossen doch Gegen-
vorschläge, die auch diskutiert werden sollten.
Ein regelrechter Rundmailterror begann:
• Eine geflieste Ecke für Hausschlachtungen, die

allen Hygienebestimmungen standhält
• eine FKK-Wiese mit Gartendusche 
• eine Halfpipe 
• ein (schallgedämmter) Kleinkaliber-Schießplatz  
• eine Teppichausklopfstange (mit Staubfangau-

tomatik), an der die Männer auch Klimmzüge
machen können   

Die Abstimmung stand bevor, und die Anthros
sam melten ihre Kräfte. Sie sprangen aus Gebü-

schen und überreichten Genossinnen Sträußchen
eigenhändig gezogener Gartenkräuter, richteten
einen Treppendienst ein, der Müttern die Kinder
und Aldi-Tüten in den Fünften trug und ver such -
ten sich unbeholfen in Smalltalk: »Wie geht es
deinem Karma heute?«

Elmar verantwortete die Rundmails, war aber
nicht sehr geschickt: »Stimmt für den Tempel der
Stille! Wir werden uns auch nicht mehr über euer
Gebrüll und eure Hundescheiße beschweren.«

Am Abend der Abstimmung versammelten sich
die Anthros im Kreis auf der Freifläche, legten
ein ander die Arme auf die Schultern und
summten sich Energie zu. Wir schmissen unsere
Zettelchen in einen Korb auf dem Stilltisch im
Hof, und dann wussten wir nicht weiter. Doch als
wir sahen, wie Elmar, das Streichholzmodell un-
term Arm und von Ruth gestützt, über den Hof
schlurfte, wuss ten wir: Die Anthros hatten haus-
hoch verloren! Aus einigen Fenstern flogen Po-

lenböller. Noch am selben Abend soll Elmar das
Referendum jedoch bei Uwe angefochten haben:
Die Mond phase sei ungünstig gewesen, das habe
der Pöbel ausgenutzt.

Wochen gingen ins Land, und die Trümmerbra-
che blieb unbeackert bzw. wurde langsam zuge-
schissen. Da ergriff Uwe, Maos Losung »Eine Tat
ist mehr als tausend Gefangene« im Sinn, die Ini-
tiative und baute zusammen mit einem Kumpel,
den er aus der U-Haft kannte, einen Grillplatz mit
Räucherofen und Bierbänken, der sich sehen las-
sen konnte. Und Elmar schrieb seine letzte Rund-
mail:

»Das Leben ist eine Schule ...! Wohl dem, der
die Prüfung besteht ... Rudolf Steiner« 

Vielleicht ist es doch gut, dass Grund und
Boden nicht dem Volke gehören – das kann sich
ja nicht mal zwischen Bier und Bratwurst und stil-
ler Zwiesprache mit der Natur entscheiden!

Felice von Senkbeil
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Anzeige



 � Fahrt im modernen Fernreisebus
 � Kostenfreie Busplatzreservierung
 � Reisebegleitung ab/bis Deutschland
 � Fährüberfahrten Rotterdam/
Zeebrügge–Hull und Dover–Calais, 
1 Übernachtung in 2-Bett-Innenkabine 
(Etagenbetten), 1 × Abendbu�et, 
1 × Frühstücksbu�et an Bord der Fähre

 � 9 Übernachtungen in guten Mittel-
klasse hotels, alle Zimmer mit Dusche 
oder Bad/WC, TV und Telefon

 � 9 × Frühstück, 9 × Abendessen
 � Eisenbahnfahrten laut Reiseverlauf mit 
North Yorkshire Moors Railway, Settle 
Carlisle Railway, Ravenglass Railway, 
Snowdon Mountain Railway, West 
Somerset Railway, Watercress Line

 � Stadtführung in York, in Chester und 
in London

 � Bootsfahrt auf dem Llangollen-Kanal
 � Stonehenge und Windsor Castle
 � Landkarte, Bordbuch

Hinweis: Eintritte sind nicht inklusive!

06.05.–16.05.2015 20.05.–30.05.2015
02.09.–12.09.2015 16.09.–26.09.2015

Berlin, Chemnitz, Dresden, Erfurt,  
Halle (Saale), Hermsdorfer Kreuz, Jena, 
Flughafen Leipzig, Magdeburg 
Weitere Abfahrtsorte auf Anfrage

im Doppelzimmer und in 2-Bett-Innen-
kabine (Etagenbetten) 1.190,– €
Zuschlag für EZ/EK innen 345,– €
Zuschlag für 2-Bett-Außenkabine  
(2 Unterbetten) 26,– €
Eintrittsgelder vor Ort ca. 50,– €

Großbritannien – Auf den schönsten Zugstrecken
Faszinierende Landschaften und traumhafte Eisenbahnerlebnisse

Reiseverlauf:

1. Tag: Anreise zur Fähre
Sie reisen bis Rotterdam/Zeebrügge und 
begeben sich am Abend auf die Fähre zur 
Überfahrt nach Hull. 
Übernachtung in -Bett-Innenkabinen/HP.

2. Tag: York – North Yorkshire Moors 
Railway
Zunächst geht es nach York. Die mittelalterli-
che Stadt entdecken Sie bei einem Rundgang. 
Von Pickering bis Grosmont reisen Sie mit 
der North Yorkshire Moors Railway durch die 
beeindruckende Landschaft der North Yorks-
hire Moors. Allein die Aus blicke auf die Heide- 
und Moorlandschaft sind eine Augenweide, 
aber auch liebevoll restaurierte Bahnhöfe und 
das Zugpersonal werden Ihre Begeisterung 
�nden.
Übernachtung/HP im Raum Leeds/Brad-
ford.

3. Tag: Settle-Carlisle-Railway – 
Hadrian’s Wall – Gretna Green
Die landschaftlich beeindruckendste Eisen-
bahnroute Englands dürfen Sie heute erleben. 
Sie reisen mit der Settle-Carlise-Railway, 
vorbei an sanften grünen Hügeln und ausge-
dehnten Heidelandschaften, bestaunen die 
kreuz und quer durch das Land verlaufenden 
jahrhundertealten Trockensteinmauern, über-
queren den Ribblehead-Viadukt mit seinen 
24 Bögen und entdecken pittoreske Dörfer 
und Marktstädtchen. Weitere Höhepunkte 
des heutigen Tages sind der Hadrian’s Wall 
und ein kleiner Abstecher nach Gretna Green 
in Schottland, bekannt durch seine Ausreißer-
hochzeiten.
Übernachtung/HP im Raum Carlisle.

4. Tag: Lake District – 
Ravenglass Railway
Sie fahren durch den Nationalpark Lake Dis-
trict. Zuerst erobern Sie diese faszinierende 
Gegend mit dem Bus, bevor es mit „Dampf“ 
mit der Ravenglass Railway von Ravenglass 
nach Dalegarth und zurück geht. Die Strecke 
vom Meer bis in die Berge ist ein absolutes 
Highlight für Eisenbahnfreunde.
Übernachtung/HP im Raum Chester.

5. Tag: Chester – Conwy Castle
Am Vormittag Stadtführung durch das bezau-
bernde Städtchen Chester. Am Nachmittag 
erreichen Sie Conwy Castle.
 Übernachtungen/HP im Raum Llan-
dudno.

6. Tag: Wales – Snowdon Mountain 
Railway
Mit der Snowdon Mountain Railway geht es 
hoch hinaus in den Snowdon-Nationalpark, 
zur höchsten Erhebung in Wales. Über phan-
tastische Viadukte, vorbei an rauschenden 
Wasserfällen und durch einen uralten Wald 
erö�net sich plötzlich vor Ihnen der rauhe, 
aber auch elegant wirkende Snowdon.

7. Tag: Llangollen-Kanal – Gloucester
Bevor Sie heute Wales verlassen, steht noch 
ein ganz besonderes Erlebnis auf dem Pro-
gramm. Durch urtümliche und wildroman-
tische Landschaften entlang dem Fluss Dee 
geht es per Narrowboat auf dem Llangol-
len-Kanal über das Pontcysyllte-Aquädukt. 
Dieser Kanal gilt als der spektakulärste in Eng-
land und Wales. Das Aquädukt ist die Hauptat-
traktion auf dieser Fahrt. Danach fahren Sie 
mit dem Bus weiter in die geschichtsträchtige 
Stadt Gloucester.
Übernachtung/HP im Raum Bristol.

8. Tag: West Somerset Railway – 
Stonehenge
Mit der West Somerset Railway unterneh-
men Sie heute eine weitere atemberaubende 
Bahnfahrt. Auf der Strecke von Bishops Lyde-
ard nach Minehead führt die Fahrt durch die 
Quantock Hills und an der Küste entlang bis an 
den Bristol Channel. Engagierte Eisenbahn-
freude haben die Bahnhöfe auf der Strecke lie-
bevoll restauriert. Im Anschluss reisen Sie zu 
einer der bekanntesten Sehenswürdigkeiten 
Großbritanniens – Stonehenge.
Übernachtung/HP im Raum Southampton.

9. Tag: Watercressline – Windsor Castle
Durch die Landschaft von Hampshire führt 
Ihre heutige Eisenbahnfahrt. Die Watercress-
line führt von Alresford nach Alton. Nach die-
ser überwältigen Reise bringt Sie Ihr Bus zum 
größten privaten und ältesten durchgängig 
bewohnten Schloss der Welt – Windsor Castle.
Übernachtung/HP im Raum London.

10. Tag: London
Während einer Stadtrundfahrt mit örtlichem 
Stadtführer sehen Sie die wichtigsten Sehens-
würdigkeiten der Stadt. Im Anschluss haben 
Sie noch individuelle Freizeit.
Übernachtung/HP im Raum Ashford.

11. Tag: Heimreise
Am frühen Morgen bringt Sie der Bus zum 
Fährhafen von Dover. Mit Blick auf die White 
Cli�s überqueren Sie den Ärmelkanal. Mit dem 
Bus geht es weiter nach Deutschland.

Unsere Leistungen:

Zauberhafte Bilderbuchlandschaften, Kunst und Kultur, Geschichte und pittoreske mittelalter-
liche Städte erwarten Sie auf dieser Reise durch England und Wales. Eine gelungene Kombina-
tion aus fantastischen Zugerlebnissen, Bus- und Schi�sfahrt wird nicht nur Eisenbahnfreunde 
begeistern. Erleben Sie das Mutterland der Eisenbahn mit und ohne Dampf. Wandeln Sie auf 
den Spuren der Geschichte, entdecken Sie dabei den Charme englischer Städte, bestaunen Sie 
Kultstätten, die bis heute noch Rätsel aufgeben, und tauchen Sie ein in das Flair Londons. Haben 
wir Sie neugierig gemacht? Kommen Sie mit uns und entdecken Sie Großbritannien von seiner 
schönsten Seite!

Reisetermine:

Abfahrtsorte:

Preise pro Person:

11-Tage- 
Busreise

ab 1.190 €

Inklusive 
London

Hiermit melde ich folgende Personen für die Reise

LESERREISE-COUPON

Reiserücktrittskostenversicherung

Name:

Vorname:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Telefon:

Geburtsdatum:

1.

2.

Weitere Teilnehmer 
(Name, Vorname, Geburtsdatum):

Gewünschter  
Abfahrtsort:

Datum:

Unterschrift:

Coupon bitte einsenden an: 
Eulenspiegel, Gubener Straße 47, 10243 Berlin 
Telefon: (0 30) 29 34 63 14 
Telefax: (0 30) 29 34 63 22

L e s e r r e i s e

Großbritannien – schönste Zugstrecken an:

Einzelzimmer/Einzel-Innenkabine (+345,– €)
Doppelzimmer/2-Bett-Innenkabine
02.09.–12.09.2015 16.09.–26.09.2015
06.05.–16.05.2015 20.05.–30.05.2015

2-Bett-Außenkabine (+26,– €)

Fotos: Geof Sheppard (Wikipedia); English Heritage Photo Library; Janett Adam
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Fanalmit ApfelFanalmit Apfel
Leben unter der Blockade Der Kalte Krieg ist zurück in Europa und mit ihm die

Blockade. Doch während Stalin West-Berlin 1948 am
langen Arm verhungern lassen wollte, setzt Putin
auf eine perfidere Taktik: Er hat einen EU-Import-
stopp erlassen, auf dass wir selbst an unseren hoch-
wertigen Produkten made in Germany ersticken mö-

gen. Das hat fatale Auswirkungen auf unter-
schiedlichste Lebensbereiche der deutschen

Gesellschaft. Ein Streifzug durch das vom
Russen gebeutelte Land:

Freiburg. Im Stadtteil Vauban steht der entnervte Harald Do-
mínguez-Heuzeroth (65) vor seiner ältesten Tochter Leonie-
Hartmutilda (2) und versucht, sie kognitiv zu erreichen:
»Leonie, diesen Apfel darfst du nicht als Frühstück sehen,
sondern eher so als Fanal gegen eine chauvinistische, auto-
ritäre und homophobe Politik einer russischen Staatsfüh-
rung mit fragwürdiger demokratischer Legitimierung.«
Wahrscheinlich würde Leonie jetzt viel lieber im Sandkasten
spielen, als am Pelletkamin angekettet zu sein und unter
dem sanften Druck der väterlichen Hände den 18. Graven-
steiner in den Mund gedrückt zu bekommen. Sie weint hys-

terisch. Domínguez-Heuzeroth seufzt. »Die Kinder leiden am
meisten unter der Blockade«, sagt er mit traurigen Augen.
Umso bemerkenswerter ist es, dass Leonie, seit Landwirt-
schaftsminister Christian Schmidt die Kampfparole »An
apple a day keeps the Putin away« ausgerufen hat, schon
viel mit ihrem Essverhalten gegen den russischen Aggressor
unternommen hat. So ist sichergestellt, dass sie zukünftig
in einer freiheitlich-demokratischen Gesellschaft leben
kann; allerdings in einer Psychiatrie.

Bewegende Blockadeschicksale auf den folgenden Seiten !

Zum Lächeln 
gezwungenes 
Kind mit Apfel 
vor verfaultem
Fleisch
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Juristisch und soziologisch gesehen ist eine
Sanktion die Folge eines Regelverstoßes, die
die zukünftige Befolgung der Regel bezweckt.

Ihre einfachste Form lautet: Auge um Auge, Zahn
um Zahn. 

Diese körperteilbezogenen Sanktionen zeich-
net eine gewisse Symmetrie aus: Gleiches wird
mit Gleichem vergolten. Raffinierter und nicht
so leicht vorhersehbar ist jedoch die asymme-
trische Sanktion. Sie passiert – aber anders als
gedacht! 

So sanktionierte der Westen den sowjetischen
Einmarsch in Afghanistan nicht etwa mit der na-
heliegenden Besetzung Bulgariens, sondern –
surprise, surprise! – mit der Nichtteilnahme an
den Olympischen Sommerspielen in Moskau. Zu-
vor hatte der amerikanische Präsident noch er-
wogen, die Russen dadurch zu bestrafen, dass
er nicht ans Telefon geht, wenn seine Gattin
anruft oder dass er drei Tage lang die Socken

nicht wechselt. Seine Berater konnten ihn gerade
noch davon abbringen, und zwar mit dem Argu-
ment, diese Maßnahmen würden direkt in den
Dritten Weltkrieg führen – mit seiner Gattin. Heute
weiß man übrigens, dass die USA auf die Beset-
zung Bulgariens nur deshalb verzichteten, weil
der CIA aus Moskau eine entsprechende Bemer-
kung Breschnews (»Bul – wie? Garien? Nie ge-
hört!«) gekabelt hatte. Eine Sanktion, die nicht
stört, ist keine.

Wer Sanktionen ausspricht, sollte sich zuvor
über seine Möglichkeiten klar werden. Sank -

tionen durchzuhalten ist kein Ponylecken! Den
renitenten Sohn mit »tausend Jahren Stubenar-
rest« zu bestrafen, wirkt wenig durchdacht, wenn
der Spross seine vermüllte Bude ohnehin
niemals freiwillig ver lässt. Und warum sich auf
tausend Jahre binden, wenn bereits die Andro-
hung eines fünfminütigen Smartphone-Entzuges
hektische Besserungsschwü re bewirkt? Wenn der
junge Mann, nur um das Überprüfen seines
Browser-Verlaufes abzuwenden, plötzlich sogar
den Abwasch übernehmen will und sich er kun -
digt, wo die Küche ist?

Ein Spezialgebiet sind die Handelssanktionen.
Auch hier gilt zunächst: Handelssanktionen müs-
sen wehtun, und zwar möglichst dem anderen.
Wenn zum Beispiel die Saudis aus irgendwelchen
Gründen plötzlich keine Kamele mehr nach
Deutschland ausführen, trifft das die Deutschen
weitaus härter, als wenn Deutschland den Saudis
keinen Weihrauch und keine Schweinswürstel lie-
fert und auch die neueste Auflage des Reise -
führers Berlin Gay Guide nicht ausgeliefert wird.
Da sitzen die Deutschen einfach am kürzeren
Barte des Propheten! Nicht umsonst weist der
VDKI (Verband der Deutschen Kamelverarbeiten-
den Industrie) seit Langem darauf hin, dass sich

Deutschland aus Gründen der Versorgungssicher-
heit nicht von einem einzigen Kamel-Lieferanten
abhängig machen darf. Der Verband fordert, nach
Alternativen zu suchen und zum Beispiel die Im-
portquote norwegischer Kamele deutlich zu er-
höhen. Oder von Elchen. Und die Höcker von
der heimischen Industrie anfertigen zu lassen.
Wich tig sei nur, dass die Tiere nach Fertigstellung

den  Anforderungen der Europäischen Höcker-
tierverordnung (EuHöTVO) genügen.

Gerade bei Handelssanktionen gilt es, Augen -
maß zu wahren. Sonst kommt am Ende der Welt-
handel völlig zum Erliegen. Ganze Völker müssten
auf iPhones verzichten. Exportorientierte Natio -
nen wie Deutschland blieben auf ihren münzge-
steuerten Toilettenschlössern, Euterhaarentfer-

Schnauze,

sonst

10:30 Uhr Düsseldorf. In der Hauptgeschäfts-
stelle des Rüstungskonzerns Rheinmetall sitzt
der Vorstandsvorsitzende Armin Papperger bei
einem Kaffee, als auf seiner Tischplatte ein Gra-
natsplitter einschlägt. Lässig zündet er sich an
dem heißen Metall eine Zigarette an. »So was
ist jetzt hier Alltag«, sagt er, als er den ersten
Zug inhaliert und mit der linken Hand zur Pan-
zerfaust greift, um eine Stellung in der zweiten
Etage unter Beschuss zu nehmen. »Seitdem
Russland uns keine Waffen mehr abnimmt, müs-
sen wir alle unsere Produkte am Firmensitz la-

gern«, fügt er ärgerlich hinzu. »Damit hatten wir
leider keine Erfahrung, ganz anders als die Län-
der, in die wir sonst exportieren. Die wissen ge-
nau, wie sie Waffen einmotten, ohne dass jemals
ein bewaffneter Konflikt ausbricht, wo sie auch
gegen Zivilisten eingesetzt werden könnten«,
gibt er abwesend zu Protokoll, während er seine
Sekretärin mit einem G36 erschießt. »Diese ver-
fluchten Russen …«, grummelt er. »Ach, das
Waffenembargo kommt von der EU? Stellen Sie
mich sofort zu Angela Merkel durch, Frau Zeise!
Frau Zeise?«

11:30 Mainz. In der ZDF-Inten-
danz ist die Hölle los! »Wir blei-
ben auf unseren Stars sitzen
wie Samuel Koch auf seinem
Rollstuhl«, schreit Thomas Bel-
lut (59) aufgelöst. »Man muss
ja froh sein, dass uns die Rus-
sen wenigstens Gerhard Schrö-
der abgenommen haben, sonst
müssten wir für den auch noch
Talkshowplätze freischaufeln!« 
Der Intendant steht vor einer
gewaltigen Aufgabe. Russland
weigert sich, früher dort gern
gesehene deutsche Prominente
aufzunehmen. Jetzt müssen die
natürlich beim ZDF unterkom-

men. Das gebieten die natio-
nale Solidarität und die Politi-
ker im Fernsehrat. »Logistisch

ist so etwas bei gerade mal
zehn Sendern ein Unding«, er-
klärt Bellut. Darum gehen in
Kürze die neuen Musiksparten-
sender ZDFscorpions und
ZDFscooter auf Sendung. Klaus
Meine und H.P. Baxxter leiten
durch das Programm. Christian
Wulff, der nun auch keine Fest-
anstellung mehr bei Gazprom
erhalten wird, wird ein Verbrau-
chermagazin namens Günstig
leben moderieren. Eva Herman
wird von der russischen Zeitung
Stimme Russlands wiederkehren
und künftig das Team des Heute
Journals verstärken.

Kaubenheim. Milchbauer Alois
Eutersauger (78) trägt trotz der
herbstlichen Temperaturen eine
Badehose. »Das hat uns alles
der Russe eingebrockt«, ruft er
verärgert, als er in seinen
Eselsmilchsee springt. Der sei
zwar gut für die Haut, aber auch
voller Antibiotika, weswegen er
seit geraumer Zeit auf seinen
geliebten Schnupfen verzichten
muss. Früher, als die enorme
Milchnachfrage aus Russland
noch bestand, da habe er in
Saus und Braus gelebt. Wie
freute er sich, als morgens 4:30
Uhr der Wecker klingelte und er
in den Stall durfte, um dort bis
23:30 Uhr zu schuften. Damit ist
nun Schluss. »Der geregelte Ta-

gesablauf fehlt mir«, sagt er,
als er nachdenklich an seinem
Wodka White Russian schlürft.
Durch die täglichen Milchbäder
hat er zwar das Aussehen eines
24-Jährigen und dank der ho-

hen Ausgleichszahlungen der
EU einen Diener und eine Yacht,
aber wenn er nicht täglich in
den Exkrementen seiner Tiere
stehen könne, sei das doch al-
les Mist.

Aus der Not eine Tugend
gemacht: Sommerlicher
Rodelspaß auf einem 
Butterberg.

Alltag bei Rheinmetall.

Das sagen 
Promis
Helene Fischer

Es ist richtig, Wladimir Putin die Stirn zu
bieten. Ich selbst bin in Sibirien geboren
und kenne die Gegebenheiten dort: Die
Dauerbeschallung mit der immer gleichen
Propaganda in Funk und Fernsehen – so et-
was darf es bei uns nie geben! Wenn Sie
zum fünfzigsten Mal dasselbe Lied im Radio
hören, dann wünschen Sie sich einfach nur,
der Interpretin in einer dunklen Gasse auf-
zulauern und die Kehle zuzudrücken. Ganz
fest! Atemlos durch die Nacht handelt von
dieser Sehnsucht.

Gerhard Schröder

Wir sollten uns alle mäßigen und wieder
aufeinander zugehen. Die Sanktionen scha-
den doch allen. Ein Beispiel von vielen:
Wenn Russland jetzt auch noch aus dem
Swift-Bankabkommen geworfen wird, dann
muss ich immer mit einem großen Geldkof-
fer nach Moskau fliegen.
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Juristisch und soziologisch gesehen ist eine
Sanktion die Folge eines Regelverstoßes, die
die zukünftige Befolgung der Regel bezweckt.

Ihre einfachste Form lautet: Auge um Auge, Zahn
um Zahn. 

Diese körperteilbezogenen Sanktionen zeich-
net eine gewisse Symmetrie aus: Gleiches wird
mit Gleichem vergolten. Raffinierter und nicht
so leicht vorhersehbar ist jedoch die asymme-
trische Sanktion. Sie passiert – aber anders als
gedacht! 

So sanktionierte der Westen den sowjetischen
Einmarsch in Afghanistan nicht etwa mit der na-
heliegenden Besetzung Bulgariens, sondern –
surprise, surprise! – mit der Nichtteilnahme an
den Olympischen Sommerspielen in Moskau. Zu-
vor hatte der amerikanische Präsident noch er-
wogen, die Russen dadurch zu bestrafen, dass
er nicht ans Telefon geht, wenn seine Gattin
anruft oder dass er drei Tage lang die Socken

nicht wechselt. Seine Berater konnten ihn gerade
noch davon abbringen, und zwar mit dem Argu-
ment, diese Maßnahmen würden direkt in den
Dritten Weltkrieg führen – mit seiner Gattin. Heute
weiß man übrigens, dass die USA auf die Beset-
zung Bulgariens nur deshalb verzichteten, weil
der CIA aus Moskau eine entsprechende Bemer-
kung Breschnews (»Bul – wie? Garien? Nie ge-
hört!«) gekabelt hatte. Eine Sanktion, die nicht
stört, ist keine.

Wer Sanktionen ausspricht, sollte sich zuvor
über seine Möglichkeiten klar werden. Sank -

tionen durchzuhalten ist kein Ponylecken! Den
renitenten Sohn mit »tausend Jahren Stubenar-
rest« zu bestrafen, wirkt wenig durchdacht, wenn
der Spross seine vermüllte Bude ohnehin
niemals freiwillig ver lässt. Und warum sich auf
tausend Jahre binden, wenn bereits die Andro-
hung eines fünfminütigen Smartphone-Entzuges
hektische Besserungsschwü re bewirkt? Wenn der
junge Mann, nur um das Überprüfen seines
Browser-Verlaufes abzuwenden, plötzlich sogar
den Abwasch übernehmen will und sich er kun -
digt, wo die Küche ist?

Ein Spezialgebiet sind die Handelssanktionen.
Auch hier gilt zunächst: Handelssanktionen müs-
sen wehtun, und zwar möglichst dem anderen.
Wenn zum Beispiel die Saudis aus irgendwelchen
Gründen plötzlich keine Kamele mehr nach
Deutschland ausführen, trifft das die Deutschen
weitaus härter, als wenn Deutschland den Saudis
keinen Weihrauch und keine Schweinswürstel lie-
fert und auch die neueste Auflage des Reise -
führers Berlin Gay Guide nicht ausgeliefert wird.
Da sitzen die Deutschen einfach am kürzeren
Barte des Propheten! Nicht umsonst weist der
VDKI (Verband der Deutschen Kamelverarbeiten-
den Industrie) seit Langem darauf hin, dass sich

Deutschland aus Gründen der Versorgungssicher-
heit nicht von einem einzigen Kamel-Lieferanten
abhängig machen darf. Der Verband fordert, nach
Alternativen zu suchen und zum Beispiel die Im-
portquote norwegischer Kamele deutlich zu er-
höhen. Oder von Elchen. Und die Höcker von
der heimischen Industrie anfertigen zu lassen.
Wich tig sei nur, dass die Tiere nach Fertigstellung

den  Anforderungen der Europäischen Höcker-
tierverordnung (EuHöTVO) genügen.

Gerade bei Handelssanktionen gilt es, Augen -
maß zu wahren. Sonst kommt am Ende der Welt-
handel völlig zum Erliegen. Ganze Völker müssten
auf iPhones verzichten. Exportorientierte Natio -
nen wie Deutschland blieben auf ihren münzge-
steuerten Toilettenschlössern, Euterhaarentfer-

Schnauze,

sonst
Beule!

11:30 Mainz. In der ZDF-Inten-
danz ist die Hölle los! »Wir blei-
ben auf unseren Stars sitzen
wie Samuel Koch auf seinem
Rollstuhl«, schreit Thomas Bel-
lut (59) aufgelöst. »Man muss
ja froh sein, dass uns die Rus-
sen wenigstens Gerhard Schrö-
der abgenommen haben, sonst
müssten wir für den auch noch
Talkshowplätze freischaufeln!« 
Der Intendant steht vor einer
gewaltigen Aufgabe. Russland
weigert sich, früher dort gern
gesehene deutsche Prominente
aufzunehmen. Jetzt müssen die
natürlich beim ZDF unterkom-

men. Das gebieten die natio-
nale Solidarität und die Politi-
ker im Fernsehrat. »Logistisch

ist so etwas bei gerade mal
zehn Sendern ein Unding«, er-
klärt Bellut. Darum gehen in
Kürze die neuen Musiksparten-
sender ZDFscorpions und
ZDFscooter auf Sendung. Klaus
Meine und H.P. Baxxter leiten
durch das Programm. Christian
Wulff, der nun auch keine Fest-
anstellung mehr bei Gazprom
erhalten wird, wird ein Verbrau-
chermagazin namens Günstig
leben moderieren. Eva Herman
wird von der russischen Zeitung
Stimme Russlands wiederkehren
und künftig das Team des Heute
Journals verstärken.

Kaubenheim. Milchbauer Alois
Eutersauger (78) trägt trotz der
herbstlichen Temperaturen eine
Badehose. »Das hat uns alles
der Russe eingebrockt«, ruft er
verärgert, als er in seinen
Eselsmilchsee springt. Der sei
zwar gut für die Haut, aber auch
voller Antibiotika, weswegen er
seit geraumer Zeit auf seinen
geliebten Schnupfen verzichten
muss. Früher, als die enorme
Milchnachfrage aus Russland
noch bestand, da habe er in
Saus und Braus gelebt. Wie
freute er sich, als morgens 4:30
Uhr der Wecker klingelte und er
in den Stall durfte, um dort bis
23:30 Uhr zu schuften. Damit ist
nun Schluss. »Der geregelte Ta-

gesablauf fehlt mir«, sagt er,
als er nachdenklich an seinem
Wodka White Russian schlürft.
Durch die täglichen Milchbäder
hat er zwar das Aussehen eines
24-Jährigen und dank der ho-

hen Ausgleichszahlungen der
EU einen Diener und eine Yacht,
aber wenn er nicht täglich in
den Exkrementen seiner Tiere
stehen könne, sei das doch al-
les Mist.

Aus der Not eine Tugend
gemacht: Sommerlicher
Rodelspaß auf einem 
Butterberg.

Wegen Putin bald auf 
Sendung? ZDFtestbild.

Vitali Klitschko

Die derzeitige Lage ist unerträglich. Wir
werden deshalb mit den Russen einen
Rückkampf vereinbaren.

Joachim Gauck

Trotz der schwierigen Situation bleibt eines
gewiss: Wir Deutsche haben aus der Ge-
schichte gelernt und werden nicht noch ein-
mal einen Krieg gegen Russland führen,
ohne ihn zu gewinnen.
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nern, Kolbenritzelspannern und Großlochkäselai-
bern sit zen. Auf den Ozeanen irrten leere Contai-
nerschiffe umher, deren Leben nun keinen Sinn
mehr hat, und in China müssten sie das ganze
bunte Plastikzeug, das sie sonst per Toys »R« Us
in alle Welt verklappen, plötzlich selbst als Son-
dermüll entsorgen. Damit das nicht geschieht,
sind Handelssanktionen in der Regel so gestaltet,
dass sie nach mehr aussehen, als sie sind. Am
besten, man denkt sich drei Stufen aus, die me-
dienwirksam gezündet werden. Erste Stufe: Prü -
fung der Sanktion, zweite Stufe: Ankündigung der
Sanktion, dritte Stufe: Gezieltes Feuer (Platzpa-
trone).

Sanktionen sind einem steten Wandel unter-
worfen. Gerade auf dem weiten Feld der Kinder-
erziehung! Einst gab es vom Lehrer was auf die
Finger, wenn jemand in der Klasse zu laut war.
Heute gibt es den Leisefuchs. Kitas heißen nicht
Am Kraftwerk oder Pawel Kortschagin, sondern

Tabaluga oder Pusteblume. Einem Kind, das zum
dritten Mal sein Mittagessen willentlich auf den
Boden schmeißt, wird nicht mehr anempfohlen,
auf dem Boden weiter zu essen, sondern ihm
wird vorgeschlagen, aus dem Kartoffelbrei lus -
tige Figuren zu formen.

Wahre Meister im Umgang mit Sanktionen
sind schon immer die Kirchen. Die Verheißung
des Paradieses ist ihr Kundenbindungspro-
gramm, die Androhung der Hölle sichert Wohl-
verhalten und Spendenaufkommen. Obwohl:
Wenn es sich herumspricht, dass es in der Hölle
in Wirklichkeit zugeht wie in einem All-Inclusive-
Urlaub an einem Traumstrand in der Karibik und
nur für die Katholiken ein Kessel mit siedendem
Öl bereitsteht, weil die das so wollen, bricht
das ganze System zusammen. Eine Sanktion
ohne Schrecken ist wie ein Hase ohne Eier. Bald
würden die ersten Wellness-Hotels und Wohl-
fühl-Oasen Zur Hölle heißen, und die Volkssoli-

darität böte für 19,90 EUR Busreisen mit ge führ -
ter Höllenbesichtigung und Kaffeegedeck an, auf
Wunsch auch in Gebärdensprache und natürlich
barrierefrei.

Was im zwischenmenschlichen Bereich funk-
tioniert, muss nicht auch anderswo funktionie -
ren. Wenn moderne Eltern dem Kind zu verste -
hen geben, dass sie ob seines Fehlverhaltens
»natürlich nicht böse« sind, sondern nur »sehr
traurig«, so mag das zum gewünschten Ergebnis
führen. Auf internationaler Ebene ist davon ab-
zuraten! Die Apartheid beispielsweise wurde von
der südafrikanischen Regierung nicht deshalb
aufgegeben, weil die EU damit drohte, anderen-
falls »sehr traurig« zu sein. Oder am Abend Mi-
gräne zu bekommen. Sondern weil Deutschland
ankündigte, sonst Howard Carpendale zurück-
schicken. Denn wenn man der Hölle ein Gesicht
gibt, taugt sie auch wieder als Sanktion.

Robert Niemann
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A100 Stadtautobahn Berlin-Wilmersdorf Rich-
tung Wedding. ADAC-Sprecher Christian Garrels
(39) steht die nackte Angst ins Gesicht geschrie-
ben. »Wir sind verletzbar wie die 6. Armee bei
Stalingrad«, warnt er. »Wenn Russland keine
deutschen Autos mehr kauft, dann sind wir ein-
gekesselt. Mit den zusätzlichen PKW, die in
Deutschland bleiben würden, wird der Berufs-
verkehr hier die reine Hölle. Manche werden gar
nicht mehr zur Arbeit kommen, oder noch

schlimmer: mit der Bahn!« Der ADAC will die
Lage aber nicht dramatisieren. Auch Hitler-Pu-
tin-Vergleiche hält er für unangemessen, weil
Hitler immerhin die Autobahn gebaut hat. Den-
noch ist die Situation kritisch. Aber wenn die
Bundesregierung jetzt reagiert, die Hälfte der
Bevölkerung versklavt und für den Straßenaus-
bau arbeiten lässt, dann ließe sich wohl das
Schlimmste verhindern.

Andreas Koristka

Bald Alltag auf deutschen Straßen?

Das sagen 
Promis
Lothar Matthäus

Man muss sich eben mit den Umständen ar-
rangieren und das Beste daraus machen.
Wenn Neurussland bald einen neuen Natio-
naltrainer sucht, würde ich den Job über-
nehmen.

Veronica Ferres 

Es ist alles so fürchterlich. Der einzige Ge-
danke, der mir in dieser schweren Zeit Auf-
trieb gibt, ist, wie ich in dem Fernsehfilm
mitspiele, der das Leiden der tapferen
Kanzlerin in dieser Krise thematisiert.
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Schlechte Witze, Beiträge zur Geschichte des
Uebermuths war der Artikel in der Bibliothek
der Unterhaltung und des Wissens von 1896

überschrieben. Seltsam, damals scheint man in
einer anderen Witz-Welt gelebt zu haben. Was Witz
hieß, nennen wir heute Scherz oder Streich. Zu-
meist handelt es sich um Schusswaffenunfälle oder
die »unzeitige Handhabung vermeintlich ungela-
dener Schusswaffen«. Verbunden mit der »scherz -
haften Drohung, den anderen zu erschießen«, und
dem unzeitigen Ableben des Witzopfers, wird da-
raus laut Autor Hugo Sternberg ein schlechter Witz.

Sternberg berichtet von einem Offizier in Buda-
pest, der den vermeintlich ungeladenen Revolver
auf ein junges Mädchen richtete und mit der fro -
hen Botschaft »Jetzt erschieße ich Sie!« ein »blü-
hendes Menschenleben auslöschte«. Ein Witz,
den der Witzbold nie wieder machen sollte – er
erschoss sich umgehend selbst.

Als nächste Witzkategorie führt Sternberg die
»Zieh-den-Stuhl-weg-Scherze« auf, die seinerzeit
sehr beliebt gewesen sein müssen. So zog auch
Witzzeichner Wilhelm Busch der Gattin des Ma-
lerfürsten Franz von Lenbach bei einem Künstler -
fest in München den Stuhl weg, den er ihr ange-
boten hatte. Ein Skandal! Beschämt verließ Busch
nicht nur überstürzt die Party, sondern auch die
Stadt und Bayern, verschanzte sich in seinem Ge-
burtsort Wiedensahl (fünf Häuser, eine Plumps-
toilette) und malte melancholische Waldstücke.

Stuhl wegziehen kann »eine schwere Erschüt-
terung des Rückenmarks sowie andere tödliche
Verletzungen« nach sich ziehen, mahnt Stern berg.
Zum Beispiel wenn man auf eine geladene, un-
gesicherte Schusswaffe zu liegen kommt.

Auch ein anderer, offenbar damals häufiger Witz
ist nicht zu empfehlen: falsche Trauerbotschaften.
»Sie lassen den Veranstalter überaus albern und
roh erscheinen.« Solch einen »schlech  ten wie ge-
wagten Witz« machte ein junger Mann in Oranien-
burg. Er ließ seinem Vater mitteilen, dass er, der
Sohn, gestorben sei. Der Scherzkeks erwartete
den Vater am Bahnhof, was leicht mit dem plötz-
lichen Herztod des Papas hätte enden können,
aber glimpflich mit »ein paar furchtbaren Ohrfei-
gen« ausging.

In die Rubrik »schwarzer Humor« gehört auch
der Witz des Engländers Sothern. Der hatte in Lon-
don ein prunkvolles Leichenbegängnis bestellt
und als der Leichenwagen angerückt kam, lauthals
von der Begräbnisfirma eine Leiche verlangt, da
diese vertragsgemäß zu einem Begräbnis gehöre.
Sternberg: »sehr schlechter Witz«.

Einige Mühe verlangte der bemühte Witz zweier
Gesellschafter in Frankfurt, die mit vereinten Kräf-
ten einen Geldschrank umwarfen, um ihren Vor-
sitzenden mit einem vorgetäuschten Einbruch zu
erschrecken. Das ging schlecht aus, denn die
Putze hatte im Tresor Salpetersäure (!) sicher ver-

wahrt – Geldnoten und Geschäftspapiere wurden
vernichtet.

Opfer eines Witzes, der spezielle Begabung er-
fordert, wurde ein Bauer, der die Landesgren ze
mit seinem Heuwagen passierte, aus dem plöt -
zlich Schweinegrunzen ertönte. Ein Schweine-
schmuggler? Das Schwein war ein menschlicher
Bauchredner, der seinen Scherz drei Wochen lang
im Karzer büßen musste. 

Den meisten vergeht das Lachen im Knast. Nicht
so Todeskandidat Zephyr Davies aus Chicago. Die-
ser hängte in der Nacht vor seiner Hinrichtung
seine mit Bettzeug ausgestopften Kleider an eine
Gasröhre, was seinen Selbstmord vortäuschte. An-
gesichts der Bestürzung seiner Wächter konnte
er sich vor Lachen kaum beruhigen, bevor er dann
von anderen end gültig beruhigt wurde. Stern berg:
»Eigenartig!«

Fürwahr, Scherze auf Kosten anderer lassen
sich subtiler bewerkstelligen!

Auf dem Zwiebelmarkt in Weimar, so berichtet
Sternberg, hockte eine junge Bäuerin vor einem
Eierkorb. Ein Bursche sagte, er wolle welche kau-
fen, aber nur, wenn er sie selber aussuchen dürfe.
Sie solle doch bitte die Arme vor der Brust ver-
schränken. Das tat die Frau, der Mann platzierte
mit höchster Vorsicht ein Schock Eier auf ihren
nackten Unterarmen – ging weg und ließ sie, zur
Unbeweglichkeit verdammt, sitzen, wobei sich
eine Menge schadenfroher Thüringer um sie ver-
sammelte. Wäre der Witzebeurteiler Sternberg da
vorbeigekommen, er hätte gewiss ein Ei nach dem
Witzbold geworfen.

Wir aber geben dem Streich das Prädikat »Guter
schlechter Scherz«!

Gute
schlechte
Witze
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In der Wirklichkeit verhält es sich wie im wahren
Leben: Man kriegt oft das eine nicht ohne das an-
dere. Zum Beispiel gibt es ohne Pubertät keine
Pickel und ohne Auslegware keine Auslegung. Aber
noch viel wichtiger: Die Konjunktur brummt nicht,
ohne dass wir alle mitbrummen. Natürlich nicht
im Gefängnis – wir sind ja nicht Uli Hoeneß –, son-
dern durch eigene Anstrengung!

Vorbei die Zeiten, da man einfach irgendwo rein-
ging und komplett bedient war. Heute gibt es den
verantwortungsbewussten Konsumenten, der sel-
ber tätig wird. Im Supermarkt steckt er fleißig
seine Pfandflaschen in den Automaten und wie-
derholt diesen Vorgang so lange klaglos, bis die
Maschine endlich das Recyclingsymbol erkennt.
Doch damit sind die Dienstpflichten des
modernen Einkäufers längst nicht erledigt. Muss
er doch als Nächstes sein Obst in Tüten verpacken,
abwiegen und etikettieren. Und spätestens bei
der Auswahl der verfügbaren Fruchtsymbole ist
Fachwissen gefordert: Handelt es sich nun um
eine Birne, eine Wintermütze oder um eine mali-
gne Tumorerkrankung des Knorpelgewebes? Aber
nein, es ist eine Kiwi! Wer auf sie gesetzt hat,
sollte sich über seinen schönen Tipperfolg freuen
und in dieser Begeisterung auch gleich noch den
gesamten Einkauf am Ausgang freiwillig scannen.
Danach ist man vielleicht ermattet, aber zugleich
in dem schönen Gefühl bestärkt, eigenhändig
Herrn Karstadt oder Frau Lidl gerettet zu haben.

Genau die richtige Hochstimmung also, um den
nächsten Möbelmarkt anzusteuern! Dort müssen
wir uns rasch eine Karre mit der Tragkraft eines
mittleren Tiefladers schnappen, flugs die richtigen
Fach- und Regalnummern erkunden, schnell die
Pakete mit dem Strichcode nach vorne auf das
Baufahrzeug stapeln und immer darauf achten,
dass die schwersten Kartons ganz oben liegen,
damit sie am besten runterfallen können, dann
den ganzen Plunder zur Lesestation karren und
auf dem Wege dorthin möglichst viele andere Kun-
den breitwalzen, anschließend rasch das ganze
Einrichtungshaus scannen und eine halbe Stunde
warten, bis unsere EC-Karte online erkannt wird,
und nun bloß noch alles verladen, nach Hause
schaffen und zusammenbauen. Bereits nach einer
Woche Arbeitszeit, drei Erkundigungs-Anrufen bei
Freunden, mehreren Umtauschaktionen wegen
fehlender Schrauben und einer Scheidungsdro-
hung der Gattin steht die neue Einrichtung! Wir
sind dabei zwar um drei Jahre gealtert, aber die
Konjunktur ist dank unseres Einsatzes frischer
denn je. Und der Besitzer des Möbelirrgartens erst
recht, denn weil die Leute alles selber machen,
kann er seinen Presspappeschuppen jetzt mit fünf
studentischen Hilfskräften oder einem Blinden-
hund im Blaumann betreiben.

Als Kunde haben wir uns danach eine Zwischen-
mahlzeit verdient, und die nehmen wir natürlich
in einem modernen Schnellrestaurant ein. Tablett
schnappen, Anstellen, Bestellung brüllen, Wegtra-
gen, Auswickeln, Runterschlingen, Aufstoßen, Ab-
räumen heißt hier das Reglement. Wer länger als
zehn Minuten rumtrödelt, wird in Scheiben ge-
schnitten, frittiert und dem nächsten Kunden als
Bürger-Menü verabreicht.

Wer überlebt, darf sich auf den Weg zum Bahn-
hof machen, um zum nächsten Einsatzort als werk-
tätiger Kunde zu reisen. Doch halt! Vor den Eisen-
bahnzug haben die Götter bzw. der Herrgott Grube
den Fahrkartenautomaten gesetzt. Aber keine
Bange: Nur eben Start, Ziel, den Reisetag, die Rei-
sestunde, die Bahncard 50 oder 25, die Kinder -
zahl, das TagesTicket Plus, die Reservierung, die
Zahlungsform Geldkarte, Kreditkarte, Bargeld ein-
geben und schon … ist der Zug seit einer halben
Stunde abgefahren. Aber egal – fangen wir eben
noch mal von vorne an! Nur hoffnungslos senti-
mentale Typen trauern an dieser Stelle den aller-
orts abgeschafften Fahrkartenschaltern nach.
Stattdessen sollten sie stolz sein, endlich auch
mal für Deutschlands größtes Unternehmen tätig
werden zu dürfen! Und wenn’s einer partout nicht
rafft: Im DB-Museum in Nürnberg gibt’s eine Schu-
lung, die ältere Fahrgäste in der richtigen Bedie-
nung von Fahrkartenautomaten trainiert. Wer den
Kurs nicht besteht, darf gleich im Museum bleiben. 

Kunden breitwalzen, Regale verwüsten, Strichcodes  bes

Die neue Lust z  
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Das aber kommt für uns nicht in Frage, denn
wir müssen noch weitere komplizierte Kunden-
aufgaben erfüllen: Ein Brief will eingeworfen
sein, und ein Paket muss abgeholt werden. Frü-
her wäre man dazu aufs Postamt gegangen,
hätte sich dort von einem beamteten Postsack
anschnauzen lassen und wäre anschließend fer-
tig gewesen. Heute dagegen ist man schon
fertig, ehe es überhaupt losgeht. Zuerst muss
man nämlich per Hörensagen oder polizeilicher
Suchanzeige einen Briefkasten ausfindig ma-
chen. Schließlich hat es die Post durch pfiffige
Optimierung geschafft, dass es in ganz Deutsch-
land nur noch zehn Einwurfkisten gibt, die auch
nur noch um zehn geleert werden. Doch bevor
man darüber meckert, sollte man sich klarma-
chen, welche ungeheuren Vorteile dies hat. Vor
allem für die Post. Der tragen die Kunden nun
quasi die Sendungen selber zum Ziel. Eine wun-
derbare Beförderung – nicht nur für die Briefe,
sondern auch für die Absender! Denn seien wir

mal ehrlich: Wer wollte als Kind nicht gern Brief-
träger sein? Das ist nun endlich erreicht.

Bleibt bloß noch die Paketabholung. Aber die
ist ganz einfach, denn als moderner Mensch
haben wir uns längst bei einer Paketstation an-

gemeldet. Völlig unkompliziert wurden uns
dafür eine siebenstellige Post nummer, die Kun-
denkarte, eine Bedienungsanleitung und ein In-
ternet-Passwort zugesandt. Außerdem natürlich
ein Stadtplan, damit wir in Ruhe nachgucken
können, über wie viele Kilometer die Kiste nach
Hause gehievt werden muss, und dazu die zwei-
hundertfünfzigste PIN unseres Lebens, damit
wir auch in Ruhe was zu vergessen haben. Mit
diesem ganzen Klempnerladen eilen wir nun
zur Paketstation (denn vielleicht ist es ja eine
Eilsendung), um dort den vorgegebenen Hin-
dernisparcours zu absolvieren: Karte in den
Schlitz, Postnummer in die Tastatur, PIN hinter-
her und ratsch geht tatsächlich ein Fach auf, in
dem ein Päckchen liegt! Die Freude ist riesen-
groß, und sie wäre noch größer gewesen, wenn
die Sendung tatsächlich unseren Namen getra-
gen hätte. Aber es ist leider ein wildfremder.

Egal, reklamieren wir also per Internet, warten
auf eine neue E-Mail mit Paketmeldung, lat -
schen abermals zur Station, geben den Schlitz
in die Nummer und die Tastatur auf die Karte,
und wenn wir nicht gestorben sind, spielen wir
heute noch Paketbote … Trotzdem wollen wir
nie vergessen, welche Lust es ist, von einem
Unternehmen so viel eigene Verantwortung
übertragen zu bekommen. Dieses Vertrauens-
vorschusses sollte sich jedermann würdig er-
weisen.

Und damit auch Sie einen würdigen Beitrag
als Kunde leisten, folgen Sie einfach den nach-
stehenden Anweisungen unseres Callcenters: 

Wenn Ihnen dieser Text gefallen hat, drücken
Sie die 1, wenn Sie diesen Text super fanden, drü-
cken Sie die 2, wenn Sie diesen Text für den Pu-
litzer-Preis vorschlagen möchten, drücken Sie die
3. Wenn Sie glauben, dass dieser Text Mist war,
dann legen Sie auf.

Reinhard Ulbrich

Zeichnungen: Reiner Schwalme
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Die Deutschen haben mehr g     
Sämtliche Kriegsschuldlügen glänzend widerlegt!

Es ist eine Lust, Deutscher zu sein, denn
landauf, landab wird die Unschuld des
Deutschen Kaiserreichs am Ausbruch des

Ersten Weltkriegs (1914/18) stichhaltig bewiesen!
Selbst ein kleines Internetportal wie GMX
(»Küblböck im Selfie-Wahnsinn«, »Nerviger
Bauch speck schmilzt wie Eis«, »Pitbull schlab -
bert Baby ab«) wird plötzlich frech und fragt:
»War Deutschland nicht schuld? Historiker be-
zweifeln, dass Deutsches Kaiserreich 1. Welt -
krieg verursachte ...«

Natürlich war es nicht schuld! Es ist mittler-
weile unstrittig, dass der 1914 erfolgte Ein -
marsch in Belgien völkerrechtsmäßig erlaubt,
wenn nicht geboten war, nachdem der Ge -
sandte der Briten den Russen in Prag die Be-
reitschaft der Serben zum Angriff auf die über-
seeischen Kronkolonien signalisiert hatte – und
zwar für den Fall, dass Österreich-Ungarn eine
Erhebung der kroatischen Minderheit unterdrü-
cken sollte. Was die Habsburger zu diesem Zeit-
punkt noch nicht ahnen konnten: Die Slowenen
hatten unterdessen Spione nach Elsass-Loth-
ringen entsandt und sich mit den Tschechen
verbündet, die wiederum gegen die Hegemo-
nialpolitik der Slowaken opponierten. In dieser
Spannungs lage profitierten vor allem die auf
ihre Unabhängigkeit bedachten Polen und Ru-
mänen von der Zwangsbewirtschaftung des Ge-
biets zwischen Elbe und Neiße, doch die Hoff-
nungen auf einen raschen Friedensschluss soll-
ten sich nicht erfüllen. Im Gegenteil: Es kam
zu schweren Gefechten, in deren Verlauf alle
Abkommen hin fällig wurden, die seit den ersten
beiden Prager Fensterstürzen (1419 und 1618)
gegolten hatten.

Aus einer Note des Fürsten Bismarck, die erst
jetzt ans Licht gekommen ist, geht überdies her-
vor, dass das Deutsche Kaiserreich auch am Aus-
bruch des Deutsch-Französischen Krieges
(1870/71) vollkommen unschuldig war: In Wahr-
heit wollte Bismarck nämlich nur friedlich, wie
es seinem Naturell entsprach, einige Grenzstrei-
tigkeiten um Elsass-Lothringen regeln, während
Frankreich unmissverständlich zur Attacke blies.
So blieb dem großen Kanzler gar nichts anderes
übrig, als die Mobilmachung sämtlicher Truppen
zu befehlen.

Ganz ähnlich verhielt es sich im Siebenjährigen
Krieg (1756–1763). Hier kämpfte Preußen fast
allein gegen Russland, Frankreich und die Habs-
burger, weil Maria Theresia widerrechtlich und
unmoralischerweise Schlesien überfallen hatte.
Als Entlastungsmoment kommt hinzu, dass die
sogenannte Mannstoppwirkung einer Helle bar -
de damals noch nicht als erwiesen galt. In der
Entwicklung der Schwertwaffen waren die Rus -
sen und die Franzosen den Preußen seit dem
Schmalkaldischen Krieg (1546/47) sehr weit vo-
rausgeeilt. Unter Historikern herrscht heute Ei-
nigkeit darüber, dass die Aufrüstung der Feind-
staaten, von denen Preußen sich umzingelt sah,
unweigerlich zur Eskalation führen musste. Fried-
rich II. traf keine Schuld. Er hatte bis zur letzten
Minute versucht, die verfeindeten Großmächte
zu einer Friedenskonferenz einzu be rufen. Erst
nach der Belagerung von Olmütz sah er sich dazu
gezwungen, eine eigene Reiterarmee auf die in
Minden massierten Massen des französischen

Heeres loszulassen. Die Verantwortung für den
Spanischen Erbfolgekrieg (1701/14), der sich hie-
raus ergab, trifft vornehmlich die Franzosen und
zum Teil auch die Schweden, die sich mit der
Republik Venedig überworfen und der Protes-
tantischen Union unter Kahl dem Kahlen den
Dienst aufgekündigt hatten.

Aber wie auch immer: Aus Dokumenten, die
vor kurzem im Nachlass des Kurfürsten Friedrich
von der Pfalz aufgetaucht sind, geht klar hervor,
dass der Dreißigjährige Krieg (1618/48) und üb-
rigens auch der Hundertjährige Krieg (1337/ -
1453) von den Franzosen angezettelt worden
sind, während die Deutschen recht gern Frieden
gehalten hätten. Das wird auch aus einem Brief
ersichtlich, in dem Philipp IV. im Jahre 1346 Edu-
ard III. dazu ermahnte, die Langbogenschützen
zurückzuziehen, und es wirkt wie ein Treppen-
witz der Weltgeschichte, dass sich dieser Vor-
gang 1904 in der Ersten Marokkokrise wieder-
holen sollte: Allein dem Eintreten des Reichs-
kanzlers Bülow ist es zu verdanken, dass der
Reichswehr in dieser Krisensituation der Zugang
zur technischen Weiterentwicklung der operati-
ven Gefechtswaffen offengehalten wurde.

Das entsprechende Salven- oder Repetierge-
schütz wurde erst 1919/20 im Hinblick auf die
Ruhrgefechte von der Firma Heckler&Koch kon-
struiert. Dank ihrer Treffsicherheit fand diese
Waffe alsbald Abnehmer in aller Welt. Als ganz
besonders lobenswert wurde vielfach der Tra-
gekomfort des schulterfreundlichen Tragerie-
mens qualifiziert. Professionelle Söldner äußer-
ten sich auch anerkennend über das Design des
Patronenkastens und die intuitive Bedienung
der Rohrführungshülse, und so nimmt es nicht

Die Mannstoppwirkung einer Hellebarde
galt damals noch nicht als erwiesen
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wunder, dass dieses Maschinengewehr binnen
weniger Wochen  zum Exportschlager heranreifte.

Derartige Waffen wurden in Deutschland stets
zu Exportzwecken hergestellt – oder allenfalls
zur Verteidigung. »Die Deutschen«, so heißt es
in einer kürzlich veröffentlichten Untersuchung
einer unabhängigen Kommission, »haben mit we-
nigen Ausnahmen nachweislich niemals und zu
keinem Zeitpunkt ein anderes Volk bedroht, be-
lagert, ausgeplündert und beraubt. Im Gegenteil:
Sie sind von den Franzosen, den Dänen, den Po-
len, den Schweden, den Magyaren, den Tsche-
chen und den Bewohnern der Beneluxländer ins-
gesamt dreißigmal öfter überfallen worden als
umgekehrt.« Raymond Dalugue, ein renommier-
ter Wirtschaftswissenschaftler aus Brüssel, hat
ausgerechnet, dass Deutschland infolge der ihm
in den letzten achthundert Jahren zugefügten
Kriegsschäden eine Tributforderung in Höhe von
einhundert Milliarden Euro an seine Nachbarstaa-
ten richten dürfte, wenn, ja, wenn es mit rechten
Dingen zuginge.

Diplomaten in London, Paris, Den Haag, War-
schau und so weiter sind solche Stimmen natür-
lich »wenig genehm«. Man versucht, die Vergan-
genheit zu vertuschen und zu beschönigen,
damit die Deutschen am Ende wieder als Zahl-
meister Europas dastehen. Der krasseste Fall der
Geschichtsklitterung ist jüngst aus Athen zu ver-

melden: Der griechische Althistoriker Simeón Pas-
sadakis will nachgewiesen haben, dass die Ger-
manen bereits 264 vor Christus den Ersten Pu-
nischen Krieg (264 bis 241 v. Chr.) verschuldet
hätten. Als Beweis kann er allerdings nicht mehr
als zwei verwitterte Pfeilspitzen vorlegen, die
ihrer miserablen aerodynamischen Eigenschaften
wegen angeblich nur in Germanien hergestellt
worden sein können.

Ganz bei der Wahrheit ist dagegen Dr. Erich
Schraatz vom Salzburger Institut für Militärge-
schichte, der errechnete: »In den zurück lie -
genden fünftausend Jahren hat sich Deutschland
aus so gut wie allen bewaffneten Konflikten in
Mitteleuropa herausgehalten. Im Ersten Buren-
krieg hat Bismarck sogar noch vermitteln wollen
zwischen Briten und Buren! Aber heuer interes-
siert das keinen mehr, obwohl sich statistisch
erweisen lässt, dass Deutschland und Österreich
in allen seit der Renaissance geführten Kriegen
zusammengenommen mehr Menschenmaterial
eingebüßt haben als die Römer in ihrer gesam -
ten Geschichte ...«

Unter Historikern zu wenig gewürdigt ist aller-
dings die Tatsache, dass Konrad Adenauer am
Algerienkrieg (1954/62) vollkommen schuldlos

war und dass unser Land – nimmt man alle In-
dizien zusammen – auch von der Schuld am Ko-
reakrieg (1950 bis heute) und am Sechstagekrieg
(1967) freizusprechen ist. 

Da wäre es nur logisch, wenn man auch den
Angriff auf den Sender Gleiwitz 1939, der Hitler
den Vorwand für den Überfall auf Polen geliefert
hat, nicht länger aufs deutsche Schuldkonto
schriebe. Die SS soll – so die bisherige, aus dem
Kaffeesatz gelesene Interpretation –  den Angriff
selbst ins Werk gesetzt und ihn den Polen in die
Schuhe geschoben haben. Die jetzt in Warschau
aufgetauchten Briefe eines Schützen der 26. pol-
nischen Panzerkohortenbrigade sprechen indes-
sen eine andere Sprache: Wenn man diesem ein-
fachen Soldaten Glauben schenken darf, war das
Deutsche Reich am Verlauf, an der Ausweitung
und nicht zuletzt an der Beendigung des Zweiten
Weltkriegs so unschuldig wie ein hochqualifizier-
ter Rauschgoldengel.

Unter der erdrückenden Last der historischen
Tatsachen verstummt das Gezänk »um des Kai-
sers Bart«, wie man früher sagte, und wir Deut-
sche müssen uns um der Gerechtigkeit willen fra-
gen, welche Reparationsforderungen wir an Mos-
kau, Prag, Buenos Aires, Paris, London, Madrid
und Rom zu stellen haben. Diese Varusschlachten
sind noch nicht geschlagen ...

Gerhard Henschel

story
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Und welche Reparationsforderungen 
haben wir Deutschen zu stellen?
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Arbeit und Beruf lassen sich immer schlechter
unter einen Hut bringen. Jeder kennt das: Man
kommt von der Arbeit heim, total geschlaucht,
macht das, wozu man den ganzen Sechzehnstun-
dentag mal wieder nicht kam, plötzlich klopft
der Abteilungsleiter an der Klotür und verlangt
nach einer Statistik fürs letzte Quartal. Auch zu
Hause ständig und überall erreichbar zu sein, da-
ran haben sich viele Arbeitnehmer gewöhnt, ob-
wohl es nachweislich schlecht für die Verdauung
ist. Die deutsche Sozialdemokratie will dieser
schleichenden Versklavung aber nicht länger ta-
tenlos zusehen. »Es reicht«, poltert eine führende
Sozialdemokratin. »Genug ist genug«, sagt ein
anderer führender Genosse zwar deutlich diffe-
renzierter, doch im Ziel ist sich die Partei einig:
Deutschlands Freizeit muss verteidigt werden –
nicht nur am Hindukusch.

Mit ihrem jüngsten Vorstoß hat die SPD ihre
alte Kernklientel wiederentdeckt: die der Müßig-
gänger. Die nicht einsehen, einen Großteil ihrer
kostbaren Lebenszeit für einen vertrottelten Fir-
menpatriarchen oder dessen mit schwerem Va-
terkomplex behaftetes Psychosöhnchen zu op-
fern, haben endlich wieder eine politische Hei -
mat. Die Initiative geht maßgeblich auf die Er-
fahrungen des Genossen Sigmar G. (Name von
der Redaktion gekürzt) zurück. Vor knapp einem
Jahr war G. befördert worden. Voller Eifer stürzte
er sich in den neuen Job. So ein Karrieresprung
verleihe anfangs natürlich Flügel, sagt er. Zu-
nächst habe er es noch hinbekommen, einmal
pro Woche seine Tochter mit dem Pony von der
Uni abzuholen. Doch schon auf dem Rückritt habe
meistens sein Handy geklingelt. Er musste ran-
gehen, die Chefin wollte ihn sprechen. Ihre Anrufe
häuften sich, hinzu kamen die ständigen SMS.
Früher war Sigmar G. mal ein leidenschaftlicher
Triathlet gewesen, jetzt drehte sich alles nur noch
um seinen »fucking job« (G.). Als größten Fehler
bezeichnet er im Nachhinein, die Freundschafts-
anfrage seiner Chefin auf Facebook angenommen
zu haben. Von da an war er für sie nicht nur glä-
sern, sondern ihr auch rund um die Uhr ausge-
liefert. Einmal wurde er von ihr sogar im Schlaf
angestupst. Er pupste zurück.

Heute schwört Sigmar G. auf »Freizeit plus«.
Er hat das Pilotprojekt in seiner Abteilung selber
eingeführt und sich uneigennützig als Testperson
zur Verfügung gestellt. Nach Feierabend ist er
konsequent offline. Außerdem fängt die Arbeits-

woche für ihn erst am Dienstag an, endet dafür
aber bereits am frühen Donnerstagnachmittag.
»Wir brauchen eine neue menschliche Unterneh-
menskultur«, erklärt G., der als gutes Beispiel
voranlümmeln will. Unterstützung erfährt er aus
der Wissenschaft. Arbeitssoziologen haben aus
einem großangelegten Feldversuch folgende Glei-
chung aufgestellt: Arbeit erzeugt Unlust; mehr
Arbeit erzeugt mehr Unlust; noch mehr Arbeit er-
zeugt noch mehr Unlust. Die Reihe ließe sich un-
endlich fortsetzen und gilt kulturübergreifend.
Wie will die Sozialdemokratie diesen Teufelskreis
durchbrechen? Zumindest den Realos unter den
Genossen ist klar: Freiwillig geht da gar nichts.
Das Recht auf Freizeit verwirklicht sich nur über
den Zwang zum Nichtstun.

In seiner Abteilung, auch Bundessuperminis-
terium genannt, hat G. ein Freizeit-Monitoring
eingerichtet. Wer beim Durcharbeiten erwischt
wird, erhält eine Abmahnung. Auf Überstunden
folgt Zwangsurlaub. Wird beim Mittagsschlaf ge-
schummelt, hilft der Betriebsanästhesist nach.
»Schlaf ist das A und O«, sagt G., »denn beim
Schlafen kommen einem die besten Ideen.« Die-
ses Potenzial will er nach der Aufwachphase
durch persönliche Interviews direkt abschöpfen.
Kommt nichts dabei heraus, wird einfach die Do-
sis erhöht. Grundsätzlich, so sagt G., sei ihm der
Siebenschläfer schon immer näher gestanden als
der Powernapper.

Wenn das Berufliche vom Privaten strenger ge-
trennt werden soll, kann das natürlich unvorher-
sehbare Folgen haben. Vor allem reife Frauen in
Führungspositionen fragen sich besorgt, ob sie
den Praktikanten künftig nur noch werktags vögeln
dürfen. Die SPD aber beschwichtigt: Niemand habe
die Absicht, zwischen Arbeit und Freizeit eine Mauer
zu errichten. Ein Stacheldraht reiche fürs Erste aus.
Grenzsoldat Sigmar G. legt großen Wert darauf,
dass das Verabredungsverbot unter seinen Ange-
stellten eingehalten wird. Es könne nicht sein, dass
nach Feierabend ständig über Arbeit geredet würde.
Außerdem treffe sich ohnehin niemand freiwillig
mit Kollegen. Er habe jedenfalls noch nie eine Ein-
ladung erhalten, sagt er und wischt sich eine Träne
von der Backe.

Das Problem ist, dass die Deutschen nicht nur
kaum Freizeit besitzen, sondern die wenige auch
noch falsch nutzen. Im »Freizeit-Monitor 2014« ga-
ben zwar vier Fünftel der Befragten an, in ihrer
freien Zeit fernzusehen, zu saufen, saufend fern-

zusehen oder eine Kunstausstellung zu besuchen.
Aber es bleibt eben ein beachtlicher Rest, der seine
Freizeit mit Ehrenämtern oder als Mitglied einer
Bürgerinitiative vergeudet, die sich für die Interes-
sen der braunscheckigen Waldschabe oder den
Bau von Lärmschutzwällen rund um Kindertages-
stätten einsetzt. Der größte Freizeitkiller neben der
Arbeit ist und bleibt aber die Familie. Mit hirnris-
sigen Parolen wie »Samstags gehört Vati mir!«
wurde das Anspruchsdenken innerhalb der eigenen
vier Wände befeuert. Es sollte nun Aufgabe des
Staates sein, nach einem anstrengenden Arbeitstag
die Väter vor ihren Kindern zu schützen. Am Fei-
erabend gehört Vati sich selber. Basta.

Einfach mal nichts tun – was lange Jahre als
Todsünde der Leistungsgesellschaft galt, muss
von denen, die noch nicht an Burn-out gestorben
sind, erst wieder langsam, von Fall zu Fall auch
gewaltsam, erlernt werden. Angeblich plant die
SPD, das Land flächendeckend mit Freizeitlagern
zu versorgen. Die Einrichtungen sollen unterteilt
werden in hochspezialisierte Unterabteilungen,
wo Jobgeplagte in Lethargiekursen oder Gähn-
therapien mit der Kunst des Müßiggangs vertraut
gemacht werden können. Fühlen sie sich schließ-
lich antriebslos genug, so steht es den Absol-
venten frei, im Leistungsverweigerungszentrum
einen Abschluss in Phlegmatik zu machen.

Nicht alle sind von der Freizeitnot gleicherma-
ßen betroffen. Die Erfahrung lehrt: Je höher Rang
oder Bildungsabschluss, desto niedriger ist der
Schlendrianfaktor. Sigmar G. erzählt gern von sei-
nem Freund, dem Herzchirurgen, von dem der
Arbeitgeber tatsächlich verlangt habe, alles ste-
hen und liegen zu lassen, sobald der Alarm los-
geht. »Solche ausbeuterischen Exzesse sind
krass, aber kein Einzelfall«, sagt G. Der Arzt hat
rechtzeitig für sich die Notbremse gezogen. Nach
16 Uhr schaltet er den Piepser nun einfach ab.
Außerdem lässt er sich in Abendkursen zum Land-
schaftsgärtner in Gleitteilzeit umschulen. Sigmar
G. sieht in seinem Freund ein Vorbild für die
ganze Gesellschaft, aber vor allem auch für sich
persönlich. »Manchmal kommt man nur voran,
wenn man einen Schritt zurückmacht«, sagt er,
der immer häufiger davon träumt, all die tägliche
Verantwortungslast von seinen Schultern abzu-
werfen und völlig druckbefreit Bedeutungslosem
nachzugehen – kurzum: endlich wieder Popmi-
nister sein zu dürfen.

Florian Kech

Freizeit macht frei

Heute schwört Sigmar G. 
auf »Freizeit plus«

Niemand hat die Absicht, 
zwischen Arbeit und Freizeit

eine Mauer zu errichten

Manchmal kommt man 
nur voran, wenn man einen

Schritt zurückmacht
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Gestern: Gurken-Günter gestorben
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Fremde Welt
Fahre Zug von Dresden nach Riesa.
Mir gegenüber zwei Frauen mit
Kleinkind, die einander auf zulässige
Weise liebkosen.
In Weinböhla steht ein Inder in bun-
tem Sherwani und violettem Turban
auf dem Bahnsteig und trinkt Dosen-
bier. Neben mir im Waggon telefo-
niert ein Mann in astreinem arabi-
schen Dialekt, streut aber immer mal
»Scheiße!« ein. Die Zugbegleiterin
verlangt den Fahrschein mit polni-
schem Akzent. Schräg gegenüber er-
klärt ein sehr dunkelhäutiger Mensch
mit klein gekräuselten, schwarzen
Haaren seiner schwedenblonden Be-
gleiterin im handfesten Dresdner
Singsang, dass er mit ihr zusammen
zu seiner Mutter Erika ziehen
möchte, nach Radebeul.
Ein Getränkewagen quietscht heran
und wird von einem mit »Herr Mara-
doni« beschrifteten Mann durch den
Gang geschoben. Ein Rad des Wa-
gens verfängt sich in einer auf dem
Boden liegenden Nesawissimaja Ga-
seta. Eine kleine Asiatin (sind sie
nicht immer klein?) fragt mich, ob
der Wagen eine Toilette hat. Ich
reiße den Briefumschlag auf, den ich
heute Morgen aus dem Kasten gezo-
gen habe. Mir wird von Herrn Dincer
Gücyeter, dem Chef eines Kölner Ly-
rikverlages, bestätigt, dass er beab-
sichtige, Werke von mir zu veröffent-
lichen. In Deutsch! In Coswig
kommt mir alles spanisch vor bei der
kleinen, gemischten Gruppe, die –
warum auch immer – in Coswig war.
Ich muss wohl etwas zu lange auf eine
der iberischen Schönheiten geblickt
haben, denn meine neben mir sit-
zende Freundin spricht, wie immer,
wenn sie sich über mich ärgert, tsche-
chisch auf mich ein (und ich verstehe
nur Bahnhof).
Wenn jetzt der Lucke hier wäre ...!

Henning H. Wenzel
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Günter geboren, gefüttert, gekackt,
gewindelt. Gewachsen, Grundschu -
le gegangen. Größer geworden, Gar-
tenkraut geraucht, Gedärme Gewit-
ter gehabt. Gerstensaft getrunken,
gebrochen. Gymnasium geblockt,
Gießer gelernt, gearbeitet. 

Gesellschaftlichen Gemeinschafts -
gedanken größtenteils gemieden.
Genossen geschimpft. Gegangen ge-
worden. Gärtner gemacht, Gurken
ge zogen, Gärtnerin Gerda geliebt. 

General gerufen. Gelöbnis gemur-
melt, gerobbt, Gelände geglättet,
Gewehr gereinigt. Gastronomie ge-
sichtet, Galopp gelaufen. Girls ge-
troffen, Gonorrhö gefangen. Geni-
talien geheilt, Gefreiter geworden.
Grundwehrdienst geendet. Gärtne -
rei gearbeitet, Gerda geheiratet, G-
Punkt getroffen, Gynäkologe: Ge-
bärmutter gefüllt! Gunnar geboren. 

Gesamtsituation gemeiner ge wor -
 den. Gassen gegangen, Generalse-
kretär geschimpft. Gruppe groß, grö-
ßer, gigantisch groß geworden. Ge-
wonnen! Gesamtsituation gedreht. 

Gärtnerei gekündigt, Gemüse-
handel gegründet. Großspurige Gü-
tersloher Germanen Gerhard, Ger-
not, Gerald gekommen. Gesagt: Ge-
müse Goldgrube! Gläubig gewesen,
Geschäftspartner geworden. Geis-
tesgegenwärtig gemerkt: Güterslo-
her Gebrüder Ganoven! Geld gezo-
gen, Geier gen Gemüsehandel ge-
kreist. Gericht Ganoven geächtet.
Glück gehabt, Geschäft gerettet.
Gerackert, Gewinn gemacht, Groß-
handel geworden. 

Gut gelebt, Gewicht gesteigert.
Gunnar größer geworden, Gymna-

sium gegangen, Großhandelskauf-
mann gemacht. Gunnar Geschäft ge-
geben. Gunnar Grit geheiratet, Ge -
org geboren. Günter Großvater ge-
worden, Großmutter Gerda genom-
men, Globus gereist. Gardasee ge-
badet, Ganges geschwommen, Gre-
nada gelandet, Guangzhou, Genua,
Gibraltar … 

Geschäftigkeit geringer worden,
Gunnar Günter Geld gefragt. Gestrit-
ten. Günter Gedanke gekommen:
Grabstelle gesichert, Gedenkstein
gefertigt. Gigantische Gurke gemei-
ßelt: Geld gekostet. Geprasst, ge-
zockt, gepokert. Geländewagen ge-
leistet, gewaltig Gas gegeben. Grün-
streifen gelenkt, Gurkenfeld gelan-

det. Geländewagen geschrottet.
Gün ters Gesäß Grundeis gegangen.
Gurke Gebiss genommen, großes
Gurkenstück Gurgel geklemmt. Gün-
ter Gras gebissen.

Gattin grässlich geweint. Gunnar,
Grit geschockt. Gedacht: Geerbt.
Geldhaus gesagt: Günters Gut -
haben geringfügig! Gesichter Gur-
ken geworden. Günter gen Grab ge-
tragen, Günters Geist gedacht: Gut
gelebt, geil! 

Grabgemeinde Gourmetplan ge-
ändert: Gänsebraten gestrichen.
Gurkensalat gereicht. Günters Geist
gelächelt, Gurkengesichter genos-
sen …

Frank B. Klinger

Gattin grässlich geweint
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Der schlechte Witz

»Wie war die Stimmung
in der DDR?« 
»Hielt sich in Grenzen.«

Anzeigen

Tacitus sagt
Sie verursachen 
Verzweiflung 

und nennen es 
Frieden.
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Fahrschulmädchenreport
In letzter Zeit, können schon so zwei
drei Jahre sein, sind immer mehr
MILFS (Mama, ich liebe deinen Fahr-
stil) mitsamt ihren 17-jährigen Rotz-
löffeln unterwegs und erwarten im
Auto den 18. Geburtstags der selbst-
gezogenen Gören. Manch eine der
Damen hält sich dabei aber nicht an
die Regeln der Straßenverkehrsord-
nung, als da wären Nacktfahrverbot
und und und. Wir meinen, das sind
schockierende Zustände, die an den
Pranger gestellt gehören, aber dafür
ist es jetzt eh zu spät, denn ein Groß-
teil dieser Brut müsste wohl hoffent-
lich schon lange, lange brustentwöhnt
sein!

Alexander Schilz

Minima Culinaria
Seit meine Freundin Philosophie stu-
diert, ist unsere Beziehung entspann-
ter. Ein blumiger Duktus weht durch
unseren gemeinsamen Haushalt, ir-
gendwas zwischen Habermas und
Körnerfraß, Sloterdijk und Blätter-
teig, Bloch und Loch. Wurde sie frü-
her schon mal persönlich, ja verlet-
zend, wenn ich mit dem Tablett aus
der Küche kam, so bleibt heute »die
Kochkunst hinter ihren Möglichkei-
ten zurück – aber nicht deinen!«.

Fabian Lichter

Ausgebufft
»Nun sind Sie schon so alt und 
fallen immer wieder auf sich selbst
herein!«, sagte mein Psychologe 
bekümmert. Was soll ich machen?
Je älter und erfahrener ich werde,
desto ausgebuffter meine Tricks.

Guido Pauly

Selbst 
die Unsterblichen

kann man 
tödlich 

beleidigen!
Wolfgang Mocker

Ich weiß nicht, was mit mir los ist
– obwohl ich inzwischen Abend für
Abend bis zu fünf Spielfilme sehe,
kapiere ich die einfachsten Hand-
lungen nicht. Und dabei bin ich
doch, nicht zuletzt dank der beque-
men Fernbedienung, ein versierter
Diagonal-Zuschauer.

Gestern Abend zum Beispiel woll -
te ich mir einmal ganz ruhig und
konzentriert einen Film mit Anthony
Peck oder Joan Austen ansehen
oder wie diese Typen heißen. Der
Film hieß, glaube ich – na, ist ja
auch egal! Ich habe jedenfalls auf
den Bildschirm gesehen und – ziem-
lich fassungslos – versucht, mir klar-
zumachen, was da eigentlich los
war: Jemand kam ins Zimmer oder
auf die Veranda, um seiner Mutter
oder ihrem Vater mitzuteilen, dass
Richard oder Mildred sie oder ihn
wegeneines gewissen Robertson be-
ziehungsweise wegen dessen Schul -
 freundin verlassen wolle, und mein -
te, Grandma oder Grandpa oder Re-
verend Silverstone von der Baptist
oder Pentecostal Church könne sich
ja wohl vorstellen, wie das auf die
Kinder wirke. Außerdem sei das
Pferd krank. Dann wollte Fred Mur -

phy den Opferstock ausrauben und
schloss sich in der Pentecostal oder
Chuckatanee Church ein, die samt
Inhalt abbrannte, was den Sheriff
auf den Plan rief. Der musste aber
erst das Pferd tanken und wäre so-
wieso zu spät gekommen, weil er
gerade bei der Beerdigung seiner
Negeramme in Shuttlefield, Geor gia,
war. Governor Mor gan sprach sich
im Wahlkampf für die Todesstrafe
(allerdings nur für Farbige) aus, weil
der Ku-Klux-Klan ihm drohte, sein
Pferd zu vergiften, das Thunderbird
hieß und ziemlich teuer war, und
seine Tochter Daisy schien gegen
den ausdrücklichen Wunsch ihrer
Erbtante Helen etwas Schlimmes
mit Gregory Perkins anfangen zu
wollen. Zum Schluss musste das
Pferd erschossen werden, und die
Kinder weinten und wollten den
Truthahn nicht essen.

Nun frage ich mich, für was oder
wen soll das gut sein? Da kann ich
mich doch genauso gut vor die
Waschmaschine setzen. Die hat
schließlich auch fünf Programme,
und wenn man Buntwäsche hat,
zeigt sie sogar Farbfilme.

Theodor Weiß enborn

Total verkabelt
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Seit Menschengedenken gibt es in
allen Londoner Stadtbezirken den

sogenannten Funeral Officer. Der
bringt Verstorbene, die weder Bares
noch zahlungsfähige Angehörige hin-
terlassen haben, auf Staatskosten un-
ter den grünen Rasen. Einer dieser Ar-
menbestatter ist John May, ein ver-
schlossener, eigenbrötlerischer Mitt-
vierziger, allein lebend im nichtsozia-
listischen, dennoch real existieren den
Plattenbau, und irgendwann vermut-
lich selbst ein Fall für den Funeral Of-
ficer. Von diesem Kollegen in spe er-
hofft sich Mr. May die gleiche respekt-
volle Aufmerksamkeit, die er seinen
Klienten entgegenbringt, wenn er zum
Beispiel in ihren oft verwahrlosten Be-
hausungen nach Lebens-Zeichen
sucht. Fotos, Briefe, Postkarten, sogar
ein kaum benutzter Lippenstift kön -
nen zur Kenntlichmachung eines ge-
wesenen Menschen beitragen. Darauf
basiert dann Mr. Mays individuelle
Trauerrede, die vom jeweils zuständi-
gen Religionsvertreter bei der Beerdi-
gungszeremonie verlesen wird. Und
zwar immer vor einem einzigen Trau-
ergast: John May.

Die tiefberührende, auf sieben in-
ternationalen Festivals preisgekrönte
Tragikomödie

Mr. May und das 
Flüstern der Ewigkeit

ist das Meisterstück des Autor-Regis-
seurs Uberto Pasolini. Nach dem Hin-
scheiden seines lediglich Seelenver-
wandten Pier Paolo Pasolini und dem
seines echten Onkels Luchino Visconti
schwante dem gebürtigen Römer,
dass es mit der ruhmreichen italieni-
schen Kinematographie schon bald
bergab gehen könnte. Deshalb über-
siedelte er nach England und erlernte
das Filmhandwerk von der Pike auf.
Den ersten Welterfolg erzielte er 1997
als Produzent der proletari schen Strip-
tease-Komödie Ganz oder gar nicht.
Auch seine erste Regiearbeit, die hoch-
politische Sport-Satire Machan – Spiel
der Träume, fand in aller Welt Aner-
kennung. Nur hierzulande nicht.

Auf die Idee zu Mr. May und das Flüs-
tern der Ewigkeit kam Uberto Pasolini
beim Lesen des Zeitungsinterviews mit
einem dieser Londoner Funeral Of-
ficers. Sechs Monate lang begleitete
er etwa 30 von ihnen und resümierte
ernüchtert: »Die Art und Weise, wie
wir mit den Toten umgehen, reflektiert
den Umgang unserer Gesellschaft mit
den Lebenden.« Denn wo man es vom
Lebendigen nimmt, können arme
Schlucker nicht länger teure Tote sein.
Mr. May wird also zugunsten eines ge-
wöhnlichen Ascheentsorgers gekün-

digt, darf aber seinen letzten Fall noch
abschließen. Und schafft, was keinem
Funeral Officer vor ihm gelang: eine
Familienzusammenführung am offe -
nen Grab.

Die anspruchsvolle Titelrolle konn -
te nur einer so einfühlsam, sensibel
und heiter-gelassen spielen: Eddie
Marsan. Der kleine, nicht eben attrak-
tive englische Mime ist aufmerksamen
Zuschauern als großartiger Nebendar-
steller, beispielsweise in Mike Leighs
Sozialdramen Vera Drake und Happy
Go Lucky, in bester Erinnerung. Dass
Regisseur Uberto Pasolini seinen Fa-
voriten Marsan gegen den Protest der
Star-fixierten Finanziers durchsetzte,
zahlte sich am Ende für alle aus. Selbst
für die, die es nicht verdienten.

�

Die Jüdin Nelly Lenz (Nina Hoss) hat
Auschwitz überlebt, weil ihre Peiniger
sie für tot hielten. An der Schuss -
wunde, die ihr Nasen- und Joch bein

zerfetzte, wäre sie auch gestorben,
hätte man sie nicht rechtzeitig gefun-
den. Ihre Jugendfreundin Lene (Nina
Kunzendorf), inzwischen Mitarbeiterin
der Jewish Agency, vermittelt sie an
einen sogenannten plastischen Chirur-
gen, der vorlagengetreue Ebenbilder
erschaffen kann. Aber Nelly will nicht
aussehen wie eine andere. Sie will ihr
altes Gesicht zurückhaben und in ihr
altes Leben zurückkehren. In das sorg-
lose, glückliche Leben mit Johnny (Ro-
nald Zehrfeld), ihrem über alles gelieb-
ten Mann, der sie am Klavier be glei -
tete, wenn sie, die gefeierte Diseuse,
das melancholische Kurt-Weill-Lied
Speak Low sang. Jede Nacht durch-
streift Nelly Berlins Trümmerland -
schaft auf der Suche nach Johannes
Lenz. Der arbeitet in dem halbzerfal-
lenen Amüsierlokal

Phoenix

als schlechtbezahltes Mädchen für al-
les. Nelly spricht ihn mit seinem längst
abgelegten Kosenamen Johnny an, er
erschrickt und – erkennt sie nicht. Viel-
leicht, weil ihr Gesicht noch von Pflas-
tern und Operationsnarben entstellt
ist. Vielleicht aber auch, weil es ihm
sein Unterbewusstsein verbietet.
Schließlich hat er sie an die Nazis ver-
raten, hat im Tausch gegen sein Leben
ihren Tod riskiert. Wer wollte darüber
richten.

Doch nach diesem erregenden Ein-
stieg verließ Regisseur Christian Pet-
zold den Boden nachvollziehbarer Tat-
sachen und konstruierte einen absolut
hanebüchenen Plot. Johnny Lenz wei-

gert sich nämlich auch in den folgen-
den Wochen, die mittlerweile bei ihm
einwohnende Frau – trotz identischer
Augenfarbe, Schuhgröße und sogar
Handschrift – als die seinige zu akzep-
tieren. Stattdessen macht er ihr ein
höchst unmorali sches Angebot: Sie
soll diese Nelly nur überzeugend ge-
nug spielen, um als einzige Erbin an
das in der Schweiz gebunkerte Millio-
nenvermögen ihrer ermordeten Fami-
lie zu gelangen. Das werde dann auch
nicht ihr Schaden sein.

Natürlich wollte Christian Petzold
mit der Figur des Johnny jenen Typus
des Mitläufers und Verräters charak-
terisieren, der im Nachkriegs-(West-)
Deutschland nicht fürchten musste,
zur Verantwortung gezogen zu wer -
den, sondern die Chance nutzte, aus
der verlorenen Schlacht wenigstens
persönliches Kapital zu schlagen. Dass
aber eine kluge, kultivierte, durch alle
Höllen gegangene Frau wie Nelly ei-

nem solchen Lumpen in hündischer
Hörigkeit ergeben bleibt, das vermag
nicht einmal die große Nina Hoss zu
spielen.

�

Die stramme Franzi aus München und
der spacke Tamile Jay aus Südindien
wollen heiraten. Mama Christine und
Papa Albert haben zwar weißblaue Be-
denken wegen der Hautfarbe des Er-
wählten, wissen aber, dass ihre eman-
zipierte Tochter Entscheidungen auch
ohne elterlichen Segen trifft. Den je-
doch erbittet Jay, noch dazu vor lau-
fender Kamera, von

Amma & Appa

Die blasen der um ihre Gunst buhlen-
den Dokfilmstudentin Franziska Schö-
nenberger sowie ihrem eigenen Sohn,
dem Kunststudenten Jayakrish nan
Subramanian, einen spe ziell tamili-
schen Hochzeits marsch. Erstens wer -
de jeder, der sich mit Weißen einlasse,
schon nach dem ersten Schluck zum
unrettbaren Alkoholiker. Zweitens
habe sich Jay durch die Verweigerung
einer arrangierten Heirat der Verpflich-
tung entzogen, bei den Eltern zu woh-
nen und sie immerdar zu ernähren
und zu pflegen. Ammas Philippika gip-
felt in dem Satz: »Als du dich für eine
Liebesheirat entschieden hast, haben
wir alles verloren.« Dieser Mutterfluch
veranlasst Franzi, den Standesamts-
termin zu canceln und mit Jay auf die
Wiesn zu gehen. Falls sie dort ausrei-
chenden Rachedurst verspürt, könnte
sie ihren Ex zu einer Maß Bier einla-
den. Renate Holland-Moritz

Familiensachen
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vielfalt

Das Rehabilitand
Das Rehabilitand (weibl.: Rehabilitante, männl.:
Rehabilionkel, schwul.: Rehabilitunte) entsteht
aus einer Paarung von Mensch und Pech. Der
Mensch ist schon früher aus einer Paarung von
Menschen oder einem medizinischen Eingriff ent-
standen. Das Pech ist später einfach so über
den entstandenen Menschen gekom men, wie
eine Krankheit, das Wetter oder die Wende. An
diesem Pech hat der Mensch so sehr zu knab -
bern, dass er dem Verwertungsprozess des Ka-
pitals oder der Arbeitsvermittlung nicht mehr in
von diesen gewünschtem Umfang zur Verfügung
stehen kann.

In diesem Fall kann er einen Kostenträger bit-
ten, ihn zu einem Leistungserbringer zu schicken,
der ihn so weit runderneuert, dass er wieder
durch den Lebens-TÜV kommt. Und sei es nur
noch für dieses eine Mal. 

Mit Antritt der Reha-Maßnahme wird der
Mensch zum Rehabilitanden, womit hier nicht
jene verhuschten Gestalten gemeint sind, die
mit Gruselgeschichten über ihr Leben in der Dik-
tatur ein paar Euro Rente ergattern wollen, son-
dern einfach der irgendwie ein bisschen lebens-
untüchtig gewordene Teil der modernen freiheit-
lich-demokratischen Marktordnung. 

In seiner kasernierten Variante unterliegt das
Rehabilitand einer nächtlichen Ausgangssperre,
einer Gemeinschaftsverpflegung und einer regel-
mäßigen Kontrolle von Körpergewicht und Blut-
druck. Der Zweck der Rehabilitation besteht darin,
aus dem körperlichen und/oder seelischen Trüm-
merhaufen, den der Rehabilitand zu Beginn der
Maßnahme darstellt, wieder ein nützliches Mit-
glied der Gesellschaft zu machen, das sich freudig
ausbeuten lässt und der öffentlichen Hand nicht
auf der Tasche liegt, sondern in diese einzahlt.

Die Rehabilitation findet zumeist in Kliniken
statt, die an auf spartanisches Niveau getrimmte
Mittelklassehotels oder sogenannte Hostels er-
innern. Sie werden von diversen Rentenversi-
cherungen oder anderen Kassen finanziert. Die
wollen auf diese Weise der Zahlung massen -
hafter, wenn auch mickriger Erwerbsunfähigkeits-
renten vorbeugen. Im Kern geht es also in der
Reha um die Auseinandersetzung zwischen Leis-
tungsverweigerern, die sich eine Leistung er-
schleichen, und Leistungserbringern, die im Auf-
trage von Kostenträgern helfen wollen, eine Leis-
tung zu verweigern. 

So unterschiedlich auch immer der Kampf im
Einzelnen abläuft, es sind doch ein paar Kon-

stanten zu beobachten: Trotz ihres moribunden
Zustandes explodiert bei den meisten Rehabili-
tanden mit dem Eintreffen in der Klinik die Paa-
rungsbereitschaft, ja, bei den männlichen Exem-
plaren dieser Art zeigen sich sogar Spontan -
erektionen. Als zweites entwickeln sie ein un-
glaubliches Geschick in der Beschaffung und im
Schmug gel von Alkoholika. Auf diese Weise wer-
den Schnäpse (lassen sich leichter in die Klinik
bringen als Bier) zu einem festen Teil der Reha-
bilitation. Abends kommt manchmal ein Autor
vom EULENSPIEGEL und liest lustige Geschichten
vor oder es ist Tango-Kurs. Im Verlauf der Reha
verbessert sich zwar die Arbeitsfähigkeit, es sinkt
aber gleichzeitig die Arbeitslust, weil man ja nun
das schöne, aktiv-müßige Leben auf Kosten
eines Kostenträgers erst so richtig kennen ge -
lernt hat. 

Ob sich am Schluss das Leiden gebessert hat,
kann man erst bei der nächsten Krankschreibung
sagen. Und ob sich die Lebenserwartung wenigs-
tens um die wenigen Wochen, die man in der
Klinik gefangen war, erhöht hat, wird man erst
auf dem Sterbebett resümieren können.

Fazit: Ja, gern wieder!
Ove Lieh
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Der frühe Beuys »Fett-
bemme« brachte jetzt bei
eBay 10 € ! Kaum zu glau-
ben, wenn man sich klar-
macht, dass damals eine
Fettbemme noch für ein
Butterbrot zu haben war.
Außerdem wird im Kunst-
betrieb gemunkelt, dass
das Kunstwerk von Beuys’
Mutter geschaffen wurde
und ursprünglich »Pausen-
brot« hieß! kriki

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

F    

Fette Beute!

Nach einer neuen EU-Verordnung werden
alle Zigarettenverkäufer verpflichtet, ab -
schreckend auszusehen.

Ausgenommen von dieser Verordnung
sind allerdings Indianer. Sie benutzen ihre
Zigaretten zur Verständigung mit Rauch-
zeichen. Aus diesem Grunde werden sie
weiterhin von jungen hübschen Zigaret-
tenverkäuferinnen mit den Glimmstängeln
versorgt. 

Und außerdem: Rauchen kann Ihre 
Zigarette verkürzen! lo

lo

Eine 
Frage der
Perspektive

Mit   
grä      
ein     

Niest der Bauer im Oktober,
hat er keinen Strickpullober.

Rauchen kann dämlich sein

Jedes Jahr dasselbe
Elend. Sobald die Tage
wieder kürzer werden,
geht das große Gemaule
los: Im Oktober ist es so
kalt, wird gejammert,
ständig kommen neue
Tiefdruckgebiete, es
stürmt in einem fort, die
Blätter fallen noch
schneller von den Bäu-
men als die Aktienkurse
in den Keller, und der
Regen rieselt genauso
heftig wie der Kalk bei
Horst Seehofer.

Dabei muss man die
Sache gar nicht so pes-
simistisch sehen – nur
mal aus einem anderen
Blickwinkel!
Dann stellt sich nämlich
ganz schnell heraus:
Auch der Herbst hat
seine schönen Seiten!

ru/ke

Bauernregel 

So weit ist es
gekommen:
Jetzt werden
schon Warn-
dreiecke an-
geboten, die
vor dem Euro
warnen. Na,
Hauptsache,
man kann die
Euro-Warn-
dreiecke noch
in Euro bezah-
len!

Kriki

ACHTUNG DREIECK! U   

Seit die kleinen grünen Blatt-
wender als »Beamten-Lust-
finger« angeboten werden,
laufen sie wie geschmiert!

kriki

Die Blatt-Wende
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Es wird nun wie-
der langsam
Herbst, und un-
sere sommergrü-
nen Abfallbehälter
legen ihr rotbrau-
nes Herbstkleid
an. Da unsere do-
mestizierten Müll-
körbe im Laufe
der Evolution die
Fähigkeit zum ak-

tiven Futtererwerb
verloren haben,
sind sie auf die
Fütterung durch
den Menschen an-
gewiesen. 
Der Senator für In-
neres bittet
darum, besonders
in den kalten Win-
termonaten un-
sere verschneiten
Parks aufzusu-
chen und den lee-
ren Abfallkörben
etwas zuzu-
stecken!

kriki

IMPRESSUM: 
Viele Köche verderben den Brei,
aber schon ein Eulenspiegel
verdirbt den ganzen Tag, 
wissen die FUNZEL-Mitarbeiter
Utz Bamberg, Frauke Banz, 
Lo Blickensdorf, Klaus Ender,
Peter Köhler, Kriki, Siegfried
Steinach, Wolfgang Triebel und
Reinhard Ulbrich.

Einmal die Woche trafen sich
das Rätsel, das Geheimnis
und die Kopfnuss in dem klei-
nen Kabinett hinter der Tape-
tentür und brachten sich un-
ter dem Siegel der Ver-
schwiegenheit auf den letz-
ten Stand. Das Rätsel berich-
tete über ein aktuelles uner-
klärliches Phänomen, das
Geheimnis steuerte ein Arka-
num bei, und die Kopfnuss
brachte einen Haufen Denk-
sportaufgaben mit, vor allem
Sudokus, Schachprobleme,
Drudel und jede Menge Who-
dunnit-Krimis. Stets am näch-
sten Tag kamen sie im Irrgar-
ten, wenn das Wetter schön
war, oder im Kellerlabyrinth,
wenn es regnete, mit der Lö-
sung, dem Schlüssel und
der Erklärung zusammen, bis
alle Klarheiten beseitigt wa-
ren. Was sie den Rest der Wo-
che taten, ist selbstverständ-
lich top secret. pk

von Hellmuth Njuhten wt

MENSCH
& NATUR

Futter bei die Büsche!

Top secret!

    en
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     ie
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    re 
 lo

Funzel-
RÄTSEL

mit seiner Liebe zu
den FUNZEL-Mädels
übers Ziel hinaus!

Manchmal kann man sich blöde suchen ... lo

Dank des neuen Flügels
der Firma Brechstein fällt
das Einprägen von Lied-
texten jetzt viel leichter!

ub / ss

Mit ihrem Gesellschaftsspiel »Staatsbe-
gräbnis« ist den Politikern vieler Länder
ein Überaschungshit gelungen.  ub/ ss

Bei allem Verständnis – 

r
u

   n

Hundeleben: Jetzt streicht die Regierung nach den Feiertagen auch
noch die Hundstage auf einen zusammen! kriki

r
u

 !

Informationsflut: Hier sehen wir einen arg-
losen Berliner Fahrradfahrer, kurz bevor er
von der Informationswucht eines Laternen-
pfahls umgerissen wird. Wegen ge häufter
Unfälle solcher Art berät nun der Berliner
Senat über die Wiedereinführung einer ko-
stenlosen Tageszeitung. fb

Unterhaltung für alle
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Sa      
Kulturbühne „Goldener Löwe“
Bre  
16  

D-KADENZ
Das 10. politisch-satirische Programm der Hengstmann Brüder

Wir leben in einem Land mit den höchsten 
wirtschaftlichen, sozialen und technischen 
Sta       
sondern auch im internationalen Vergleich!!! 
Klasse!!!! Wir leben im Aufschwung!!!!!! Prima!!!!!! Es 
wurden bisher in diesem Text 22 
Aus      
23. „D“ steht für Deutschland, dem Zentrum der EU. 
Kadenz ist im weitesten, musikalischen Sinne die 
har      
nun die beiden Dinge zusammen und wir schenken 
Ihn        
Ihn         
mehr als nötig ist, in diesem Land Kabarett zu 
machen.

K        
       

Magdeburger Zwickmühle
Leiterstraße 2a, 39104 Magdeburg
Telefon: (03 91) 5 41 44 26

Der Spielplan: www.zwickmuehle.de

Erspart uns eure 
Zukunft
mit Marion Bach 
und Hans-Günther 
Pölitz

Ausgebucht für 
eine Macht
mit Marion Bach 
und Heike Ronniger
Klavier: Oliver Vogt / 
Christoph Deckbar

Über Kimme und Zorn
                  von und mit 

Lothar Bölck und 
                             Hans-Günther 

                                          Pölitz

NEU

 tal k    „Mann erfährt was“
Jens Bullerjahn zu Gast bei Andreas Mann 
26. Oktober, 17 Uhr

G A S T S P I E L

Martin Buchholz
 „Ich geb’s ja zu !“   
18. Okt, 15 und 20 Uhr

erhältlich unter www.conanima.de 
und im Buch- und Tonträgerhandel 

ww
w.

Ka
ba

re
tt

-sh
op

.d
eneu bei con anima

Tel. 0211- 4 22 06 67

con anima

Die FDP ist weg – die Finanzkrise noch da. Die Festung Europa wird
gebaut, und die AFD hätte gerne die Bauleitung. Die kapitalgedeckte

Altersvorsorge wird für den Normalverdiener zur Armutsfalle, da helfen nur
neue Feindbilder, um die demokratisch Verarschten bei der Stange zu
halten, an der man sie tanzen lässt. Wer die Medien beherrscht, hat die
Herrschaft in der Mediendemokratie. Die Probleme sind nicht neu, haben
sich aber ebenso weiterentwickelt wie das Programm.

Das Taschenbuch enthält Manuskripte von 227 Hörfunk glossen,
die Volker Pispers zwischen Herbst 2001 und Herbst 2013 für das

Vormittagsprogramm von WDR 2 produziert hat – eine chronologisch
geordnete Zeitreise durch ein Jahrzehnt, in dem unglaublich viel passiert
ist, ohne dass sich grundsätzlich etwas zum Besseren gewendet hätte. 

DVD Volker Pispers:
„... bis neulich 2014“
ISBN 978-3-944304-06-9

auch als CD erhältlich:
2 CD-Set Volker Pispers:
„... bis neulich 2014“
ISBN 978-3-944304-05-2

Taschenbuch Volker Pispers:
„RadioAktiv“
ISBN 978-3-944304-03-8

� � � �� �� �� �

An der Markthalle 1-3
09111 Chemnitz

   

Oktober
Männer, ermannt euch! – 

Ein Herrenabend
03./04./11./16./23. 

und 24. Oktober um 20 Uhr

Frauen ruinier’n 
die Welt–reloaded!

30. und 31. Oktober um 20 Uhr

OHNE OBEN – UNTEN MIT
10. und 18. Oktober um 20 Uhr

Verdammt und zugewählt
09. um 15 Uhr/17. und 25. Oktober 

um 20 Uhr

Big Helga – 
das Helga Hahnemann-Programm

22. Oktober um 16 Uhr

Gastspiel mit 
Tatjana Meissner - ausverkauft

„Sexuelle Evolution“
am 19. Oktober um 20 Uhr

Satirisches Theater und Kabarett e.V.
Ratskeller/ Marktplatz 2a · 15230 Frankfurt/Oder

www.oderhaehne.de

Ticket-Hotline: 03 35 / 23 7 23
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TICKETLINE: (030) 5 42 70 91

Fr 
3.10.
20.00

FU:XX
„The Sounds of 007“
20 exklusiv arrangierte Songs  
aus 50 Jahren James Bond

Sa 
11.10.
20.00

IVONNE FECHNTER & 
BODO KOMMNICK 
(ehemals LIFT)

„BLACKBIRD – 
intensive Songs zwischen  
Melancholie und Hoffnung“
Live-Konzert

Sa 
18.10.
20.00

PREMIERE „HURRA,  
WIR LEBEN NOCH!“
Satirische Zeitreise mit Texten  
von Erich Kästner
Regie: Wolfgang Koch  
(Kabarett Sündikat)

Sa 
25.10.
15.00

MUSIKALISCHER SALON
Antonin Dvo ák 

„Dumky“-Trio Op. 90  
und andere Kompositionen

So 
26.10.
19.00

13. LANGE NACHT  
DER SENIOREN
präsentiert von Siegfried Trzoß, 
mit Dagmar Frederic, Sandra 
Mo, Alenka Genzel & Frank 
Matthias u.a

Fr 
31.10.
20.00

KLAUS ZEIM &  
MANFRED RUPP

„Schwarz – Rot – Geld“ 
Kabarett mit Berliner Herz  
und Schnauze

Goldener Löwe
Kulturbühne Wandlitz

Samstag, 18. Oktober 2014, 20.00 Uhr
Kulturbühne „Goldener Löwe“
Breitscheidstraße 18
16348 Wandlitz

D-KADENZ
Das 10. politisch-satirische Programm der Hengstmann Brüder

Wir leben in einem Land mit den höchsten 
wirtschaftlichen, sozialen und technischen 
Standards! Hurra!! Nicht nur im europäischen-, 
sondern auch im internationalen Vergleich!!! 
Klasse!!!! Wir leben im Aufschwung!!!!!! Prima!!!!!! Es 
wurden bisher in diesem Text 22 
Ausrufungszeichen verwendet – Wahnsinn! Jetzt 
23. „D“ steht für Deutschland, dem Zentrum der EU. 
Kadenz ist im weitesten, musikalischen Sinne die 
harmonische Schlusswendung. Bitte bringen sie 
nun die beiden Dinge zusammen und wir schenken 
Ihnen dann das 24. Ausrufungszeichen und zeigen 
Ihnen warum es, obwohl alles so schön scheint, 
mehr als nötig ist, in diesem Land Kabarett zu 
machen.

Karten an allen bekannten Vorverkaufsstellen und unter www.tixoo.com
Vorverkauf 15,00 EUR inkl. Gebühren, Abendkasse 17,00 EUR

Seit über 40 Jahren das anerkannte litera
risch musikalische Kabarett in Berlin!
Teamleiter: Jerry Roschak. Musikalische
Leitung: Stefanie Rediske und Sus. Gulich

Unsere Programme:
Verrücktes Berlin 1901  2014
aus jedem Jahrzehnt die besten Sketsche &
Chansons von Reutter bis von der Lippe.
Das ist der Pulsschlag Berlins! (Berliner Zei
tung) Bereits über 1000 Vorstellungen.
Berlin  leben, lieben, lästern
Berlin, die Stadt, die betört und verstört, in
Sketsch und Chanson, Erlebnisse, Gedanken
von Liebenden, Nachdenklichen, Lästernden.
Berlin ist, wenn man trotzdem lacht
Die Berliner meckern zwar gern, aber Sie kön
nen auch zupacken und improvisieren. 
Berlin in Sketsch und Chanson!

Keine Angst, Es kommt noch Schlimmer
Ein Musikprogramm unter dem Motto: „Musik 
Mode  Zeitgeschehen 1920  2014.“ Ohrwür
mer, beeinflußt durch Politik, Mode und Zeitge
schehen. Witzig und gekonnt auch der blitz
schnelle Modewechsel auf offener Bühne.

Jeweils 7 Künstler im Programm
Eintrittspreise:
24 € incl. Abendessen / 18 € ohne Essen,
Ermäßigt für Gruppen, Schüler und Studenten
Unsere Spielstätte: Freitags & Samstags
im Figurensaal des Ratskellers im Rathaus
Charlottenburg, U Bhf Richard Wagner Platz.

Infos & Karten: 030 \ 785 64 77
www.kabarett klimperkasten.de

Magdeburger Zwickmühle
Leiterstraße 2a, 39104 Magdeburg
Telefon: (03 91) 5 41 44 26

Der Spielplan: www.zwickmuehle.de

Erspart uns eure 
Zukunft
mit Marion Bach 
und Hans-Günther 
Pölitz

Ausgebucht für 
eine Macht
mit Marion Bach 
und Heike Ronniger
Klavier: Oliver Vogt / 
Christoph Deckbar

Über Kimme und Zorn
                  von und mit 

Lothar Bölck und 
                             Hans-Günther 

                                          Pölitz

NEU

 tal k    „Mann erfährt was“
Jens Bullerjahn zu Gast bei Andreas Mann 
26. Oktober, 17 Uhr

G A S T S P I E L

Martin Buchholz
 „Ich geb’s ja zu !“   
18. Okt, 15 und 20 Uhr

An der Markthalle 1-3
09111 Chemnitz

   

Oktober
Männer, ermannt euch! – 

Ein Herrenabend
03./04./11./16./23. 

und 24. Oktober um 20 Uhr

Frauen ruinier’n 
die Welt–reloaded!

30. und 31. Oktober um 20 Uhr

OHNE OBEN – UNTEN MIT
10. und 18. Oktober um 20 Uhr

Verdammt und zugewählt
09. um 15 Uhr/17. und 25. Oktober 

um 20 Uhr

Big Helga – 
das Helga Hahnemann-Programm

22. Oktober um 16 Uhr

Gastspiel mit 
Tatjana Meissner - ausverkauft

„Sexuelle Evolution“
am 19. Oktober um 20 Uhr

Satirisches Theater und Kabarett e.V.
Ratskeller/ Marktplatz 2a · 15230 Frankfurt/Oder

www.oderhaehne.de

Ticket-Hotline: 03 35 / 23 7 23
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Tickets und Informationen: Tel. 03332 538111, www.theater-schwedt.de
Uckermärkische Bühnen Schwedt

Regie: Reinhard Simon
Musikalische Leitung: Uli Herrmann-Schroedter 

URAUFFÜHRUNG: 18. Oktober 2014, Großer Saal

Willi bald im Elfenwald
Musicalrevue von den Machern von „Durchgeknallt im Elfenwald“ und „Hinterhalt im Elfenwald“

Weitere Vorstellungen: 19. Oktober 15:00 Uhr, 31. Oktober 19:30 
Uhr, 1./14./15. November 19:30 Uhr, 16. November 15:00 Uhr, 
20. Dezember 19:30 Uhr, 21. Dezember 15:00 Uhr, 31. Dezember 
18:00 Uhr

Koproduktion mit dem Teatr Muzyczny im. Danuty Baduszkowej w Gdyni und dem Kleist Forum Frankfurt (Oder)
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M   

Manche Dinge lie -
gen außerhalb jeder
Vorstellungskraft.
Dass Ve ronika Fer -
res eine Kanzlerin
spielen könn  te zum

Beispiel. Selbst wenn ihr deutsches Volk im Film
aus Ameisen oder Legofiguren bestünde und sie
selbst nur im Sitzen spielen müsste und keine
Silbe Text hätte, gelänge ihr das nicht. Vielleicht
war das sogar der Plan von Sender und Produzent,
als man Frau Ferres für den Sat.1-Film Die Staats-
affäre erwählte: Die dachten sicherlich, die Ferres
scheitert so grandios, dass die Schadenfreude für
Lacher sorgt und die Einschaltquote sichert. Jedoch
selbst wenn die arme Frau eine Pappnase trüge,
eins oder mehrere Beine nachzöge, sich einen
Zahn schwarz malen und stottern würde – sie wäre
so komisch, wie ihre Flucht ins Exil nach Hollywood
tragisch wäre.

Mitleid, Scham und Suizidbegehren befallen
den, der Veronika durch den Kanzlerin-Film
stapfen sieht. Ab und zu joggt sie auch wie ein
adipöses Pferd. Oder sie liegt im Bett und gibt
vor, gerade Sex genossen zu haben.

Wem es dennoch gelingt, bis zur ersten Wer-
bepause durchzuhalten und sich das Stimmchen
der Ferres mittels einer Flasche Rotwein klang-
schön zu saufen, dem könnte der televisionäre
Spuk wie ein »Was-wäre-wenn-Film« erscheinen,
der zugleich eine Radikalkritik an dem elenden
Leben enthält, das wir unter der Ägide von Mutti
Merkel fristen müssen. 

Was wäre, wenn wir eine Kanzlerin Merkel
hätten, die noch vor der Menopause stünde, ei-
nigermaßen attraktiv wäre (man will ja nicht zu

viel verlangen) und deren einziges ernsthaftes Pro-
blem die Entscheidung zwischen Familienleben
oder Karriere wäre? Eine Kanzlerin, die ein weiches
Herz bekäme, würde sie auf dem Weg ins Kanz-
leramt zufällig an Schulen und Kindergärten vor-
beifahren. Die ihre Sehnsucht nach einem Famili-
enhafen in Fleiß und Arbeitswut ertränken müsste.
Die ihrem Volk ständig mit neuen, tollen, überra-
schenden Ideen kommen würde. Außerdem würde
der Eisprung-Terror ihr natürlich gar keine Kraft
mehr lassen, ständig leeres Stroh zu dreschen –
wir hätten es gut mit so einer Kanzlerin. 

Sie könnte auch, wie Anna Berger im Film, ihren
Mitarbeitern Flirttipps geben (z.B. dem wahr-
scheinlich noch jungfräulichen Altmaier) und die
Fummelnden dann im Dienstwagen durch die
Stadt kutschieren. Sie käme überraschend als
Spaßkanone bei Familienpartys vorbei und würde
besoffen den Abwasch machen. Mit heißen Zun-
genküssen ließe sich diese Kanzlerin vom bedin-
gungslosen Grundeinkommen überzeugen bzw.
würde selbst den vertrockneten Chef des Indus-
triellenverbandes für sich gewinnen. 

Sie wäre eine ehrliche Kanzlerin. Wie Anna Ber-
ger in Die Staatsaffäre würde sie sagen, was sie
wirklich will, nämlich »eine Hose, die meinen Arsch
kleiner macht«. Aber vielleicht sagt sie das tat-
sächlich, wenn sie mit Seibert alleine ist …

Menschlich, volksnah, sozial und liebesfähig,
so eine Kanzlerin, das wär’s. Wir würden sie lieben
und sie uns. Diese Anna Berger behauptet, sie
geht mit ganz Deutschland ins Bett, »wir lieben
uns«. Liebe ist es aber, was der Anna fehlt. Im
Laufe des Films erwacht allerdings ihre Libido,
und aus der taffen Lady wird ein williges Luder.
Wollen wir das auch »in echt«? Nein, denn im

irren Zustand des Verknalltseins würde sie – wie
Frau Ferres — alles unterschreiben, was man ihr
unter die Nase hält. »Finanzspritzen für ganz Afrika,
totale Mietfreiheit,Abschaffung der Schulpflicht
und Ostseeurlaub mit Vollpension für alle.« Kein
Gelaber, keine Konferenzen und keine langweili-
gen Berichte in den Nachrichten. Es wird ge han -
delt, aus dem Bauch, mit dem Herzen einer po-
tentiellen Mutter, nach linker Überzeugung.

Die Gipfeltreffen wären unterhaltsamer als Pro -
mi Big Brother. Es gäbe heiße Fußorgien unterm-
Kabinettstisch. Schlüpfer würden als Trophä en in
Aktenkoffern über die Kontinente fliegen. Eroti-
sche Telefongespräche würden von Geheimdiens-
ten abgehört. Man würde sich mit einem Blowjob
für Militäreinsätze bedanken oder ein Quickie
könnte ethnische Konflikte lösen. 

Die Liebe der Anna Berger zum französischen
Präsidenten hatte ihren Ursprungin der Nacht des
Mauerfalls. Ein Anlass. um es mal mit einem Frem-
den zu treiben. Was wäre, wenn Frau Dr. Merkel
da mals auch, beschwipst und noch ansehnlich,
auf einen kleinen, drahtigen KGB-Agenten aus
Dresden, Vorname Wladimir, gesprungen wäre?
Dann könnte sie heute vielleicht, durch einen sü-
ßen Blick, eine beiläufige Berührung, ihren alten
Russen-Lover besänftigen. Also selbst Kriege
könnte diese Frau besiegen.

Alles in allem: Die Staatsaffäre ist rechtschaf-
fener Murks, vor allem wegen der Ferres als Kanz-
lerin. Aber wenn Frau Dr. Merkel ein bisschen was
von Anna Berger hätte (außer ihrem niedlichen
Sprachfehler, den hat Merkel selber), wäre sie in
ihren letzten Amtsjahren vielleicht etwas besser
zu ertragen. 

Felice von Senkbeil

Wenn die Merkel 
wie die Ferres wäre
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Am Tag des Herrn
Sonntagmorgen auf der Terrasse, die Sonne zeichnet Goldkringel auf den Frühstückstisch,
Bienen summen, Kaffee duftet, und der Flieder hängt seine Dolden lasziv ins Idyll. Die Frau:
perfekt, wie immer. Würde plötzlich der UNO-Generalsekretär am Frühstückstisch erscheinen,
müsste sie sich nicht einmal umziehen. Meine Jungs, 6 und 9, ungewaschen und im Pyjama,
den sie heute unter Umständen bis zu Erotik zur Nacht im ZDF anbehalten. Ich trage eine fri-
sche Jogginghose und ein Unterhemd ohne Löcher. Aus Respekt vor dem Sonntag.

Na, schmeckt’s? Hier, am Tischleindeckdich? Ihr

seid mir eine verwöhnte Bande! Ach was, von

wegen Bande – ihr Autisten seid ja nicht mal

zur Bandenbildung fähig. Wie ihr schon wieder

dasitzt! Ungepflegte kleine Stinker, teilnahms-

los und gedankenleer wartet ihr auf die At-

zung. Stumpfer Blick ins Wesenlose, keine Kör-

perspannung, das Maul halb offen – danke,

dass ihr nicht sabbert! Menschenskinder, das

ist kein Zoo hier, und ich habe keinen Bock

auf den Wärterjob!

Was glaubt ihr, wie man im Schweinesystem

bestehen kann? Was sagst du? Als Schwein? Ja,

sicher! Aber als aktives Schwein in menschli-

cher Verkleidung! Doch nicht so wie ihr! Das

Prinzip da draußen ist Konkurrenz! Konkurrenz

– das heißt nie endender Kampf, jeden Tag

aufs Neue den eigenen Vorteil suchen und ihn

anderen nehmen! Wer diesen Kampf nicht

kämpft, wird zur Sau gemacht, ausgenommen

und gedemütigt, bis er in der Gosse verkommt.

Damit würde sich euer Lebensstil zwar nicht

wesentlich ändern, aber euer Lebensgefühl.

Und darauf kommt es an! Das Lebensgefühl ist

entscheidend. Es ist ein entscheidender Unter-

schied, ob ich als Penner sonntags am von

den Eltern gedeckten Tisch sitze oder unter ei-

ner Brücke. Wie, dir wär die Brücke lieber? Pro-

vozier mich nicht, ich kann auch unfreundlich

werden!

Überhaupt redest du, wenn du zuhören soll-

test! Das hätte ich mir bei meinem Vater nicht

erlauben dürfen. Aber das kann man eh nicht

vergleichen. Wir haben sonntags um sieben

Uhr gefrühstückt. Zwanzig Minuten lang, dann

ging es aufs Feld. Vor dem Frühstück hatte ich

schon Zeitungen ausgetragen. Ja, ich bin um

fünf Uhr morgens mit einer Backpfeife geweckt

worden, damit ihr jetzt hier hocken und faul

aufs Abitur warten könnt. 

Abitur als Lebensziel! Großartig! Wer, bitte-

schön, hat denn heute kein Abitur? Jeder An -

alphabet wird da durchgeschleift. Mathe,

Deutsch und alles andere wird abgewählt.

Statt irgendeinen Unterricht zu besuchen, wird

zwei Jahre lang in Ca-

fés rumgebalzt, und

dann gibt’s ein Abi-

tur in Sport und Re-

ligion. So ist das

doch heute! Au-

ßerdem: In dem

Alter, in dem die

heute Abitur ma-

chen, war ich

schon Geselle und

eure Mutter das

zweite oder dritte

Mal schwanger. 

Euch fehlen Ehr-

geiz und Zielstrebig-

keit. Zu allem in

der Lage, zu

nichts zu gebrau-

chen. Du zum Bei-

spiel rennst jetzt schon

seit zwei Jahren zum Klavier-

unterricht! Hast du schon einen einzigen Euro

damit eingespielt? Siehste! Aber weißt ja hof-

fentlich, was das kostet. Vielleicht steht später

unter deiner Brücke ja mal ein Klavier!

Und mein anderer Spross ist Rettungs-

schwimmer! Die Zeit möchte ich haben! Als ar-

beitender Mensch hast du später nicht die Ge-

legenheit, an Gewässern rumzuhängen und da-

rauf zu warten, dass mal einer ersäuft. Und

wenn du da zufällig vorbeikommst, hast du

dann das Recht, Unbekannte vor einem viel-

leicht erwünschten Ende zu bewahren? Auch

mal nachdenken!

Überhaupt, das sind mir alles Lebensent-

würfe! Verglichen mit euch wirken Koalas hek-

tisch. Ihr braucht ein Ziel, Menschenskinder!

Bald habt ihr die Grundschule absolviert und

noch nichts Nennenswertes erreicht. Ein konkre-

tes Ziel muss her, und dann geht ihr drauflos. 

Ziel fängt mit Z an, wie Zahl, und das ist

kein Zufall. Ein Ziel kann man beziffern. Ich

sage mal 100 Euro im Monat. Ich hoffe, es klin-

gelt bei euch! Zuerst im Kopf und dann in der

Kasse, bruharhar. Und nun erklärt mir mal, wie

ihr mit Klavierspielen, Sport, Schulchor und

Schülertheater Geld verdienen wollt! Mir

kommt ja in der Kneipe viel zu Ohren, aber da-

von hat mir noch keiner erzählt. 

Also, wie geht’s jetzt weiter? Zunächst mal

müsst ihr euren Willen stählen. Ohne einen

starken Willen geht gar nichts. Ich habe mir

fünf Mal das Rauchen abgewöhnt. Geht so et-

was ohne einen starken Willen? Oder auch mal

nach dem sechsten Bier ohne äußeren Druck

aufstehen und nach Hause gehen! Kriegt ihr

Luschen so was hin? 

So, ihr kleinen Arschlöcher, jetzt habt ihr das

Ziel und kennt ihr den Weg! Sucht euch einen

Job, führt Hunde aus, züchtet Läuse, singt in

der Fußgängerzone, lasst euch in Badehose fo-

tografieren! Nächsten Sonntag will ich Erfolgs-

meldungen hören, sonstkönnte es passieren,

dass ich auf den Frühschoppen verzichte. Aber

dann! Denn am Tag des Herrn, da kenne ich

nichts. Andreas Schmid

Mein obligater Sonntagsgruß
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Rechtschreibung kann man vergessen.

Aus: Moin Moin, Einsender: Helmut Agte, Niebüll

Und geschweige denn, dass er
verstanden werden wolle.

Aus: Apoldaer Allgemeine
Einsender: Frank Eckel, per E-Mail

Aber niemand half die Redakteure.

Aus: Volksstimme
Einsender: Simon Feldbach, 

Schönebeck/Elbe

Poetische Kostbarkeit

Aus: Hanau-Post
Einsender: Manfred Schneider, Hanau

Dof bleibt dof.

Aus: General-Anzeiger, Einsenderin: Ilona Höschler, Ostrhauderfehn

Da war er platt!

Aus: Sächsische Zeitung
Einsender: Peter Nitzschmann, Oderwitz

Er hinterlässt zwei Kinder und einen Kalender.

Aus: Neue Welt
Einsender: Marc Pannek, Dresden

     

       

Wahrscheinlich ein Wahlessen.

Restaurantaufsteller in der Lausitz
Einsenderin: Marlis Friedrich, Elsterheide

Besser als gar nicht.

Aus: Leipziger Volkszeitung, Einsender: Eberhard Klesse, per E-Mail

Grammatik aber auch!

Aus: n24.de
Einsenderin: Susanne Meyer, per E-Mail

      

  
E     

Wahrscheinlich zweimal runtergefallen.

Aus: Oschatzer Allgemeine
Einsenderin: Angela Georgi, Oschatz

Einer für alle.

Aus: Leipziger Volkszeitung
Einsender: Martin Fiedler, per E-Mail

Gute Nachricht.

Aus: Ostsee-Zeitung
Einsenderin: Erika Neumann, Ribnitz-Damgarten
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Und die Minderbemittelten dem
Autor.

Aus: Sächsische Zeitung
Einsender: Jürgen Mittag, Arnsdorf

Jetzt verfolgt sie die Bundestäter!

Aus: Neues Deutschland
Einsender: Gerd Damrow, Berlin

Des Chefarztes?

Aus: Neues Deutschland
Einsenderin: Alexandra Andrusch, Halberstadt 

Wahrscheinlich Amtsdeutsch.

Aushang in Zinnowitz/Usedom, Einsender: Claus Weingart, per E-Mail
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Und bringt Zeitung mit zuverlässiges Fehler.

Aus: Super Sonntag, Einsender: Axel Schmidt, per E-Mail

Und der Autor ist ein echter Fux.

Aus: Thüringer Landeszeitung
Einsenderin: Anke Renner, per E-Mail

  

  
    

 

 
   ten

Und selber?

Aus: Dresdner Morgenpost
Einsender: Roland Zillger, Struppen

Für bildungsferne Bodenschichten.

Angebot von hagebaumarkt, Einsender: Christian Siglow, per E-Mail

War ja auch doppelt grausam.

Aus: Freie Presse
Einsender: Florian Kleemann, Olbernhau, u. a.

(Abbildung Beratungsmuster.)

Aus: Kaufland-Tip der Woche
Einsender: Lothar Williwald, 

Berlin, u. a.

Zur Fischzubereitung.

Aus: General-Anzeiger
Einsenderin: Gabriela Lüdemann,

Salzwedel

Wurde aber auch Zeit!

Aus: Nordkurier, Einsender: A. Seifert, Blankensee

(Sehr weit hinten, Zweiter von rechts.)

Aus: Fußballwoche, Einsender: Gernot Bogdanski, Berlin

Damit er die Hände 
zum Kassieren 

frei hatte.

Aus: Schweriner 
Volkszeitung

Einsender: Uwe Zwieg, 
Schwerin

Die Sitzung war geschlossen.

Aus: Chemnitzer Morgenpost
Einsender: Bernd Badenschier,

Chemnitz

Damit sie auch was davon haben.

Aus: Nordkurier
Einsender: Bernhard Vennewald,

Neubrandenburg

Wir nehmen die Zwillinge.

Werbung eines Hotels auf Madeira, Einsender: Christian Hill, per E-Mail

Zum Urologen oder zum Orthopäden?

Aus: Chemnitzer Blick
Einsender: Bernd Weimershauß, Chemnitz
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Liefern Sie uns zu dieser Zeichnung eine witzige Unterschrift. 
Für die drei originellsten Sprüche berappen wir 16, 15 und 14 €.
LMM-Adresse: Eulenspiegel, Gubener Straße 47, 10243 Berlin 
oder per E-Mail an: verlag@eulenspiegel-zeitschrift.de
Absender nicht vergessen!
Kennwort: LMM 1503 · Einsendeschluss: 6. Oktober 2014

Waagerecht: 1. ausgeweideter Ras-
segimpel, 5. hat der Starke in den
Knochen, 8. läuft in der Freirunde, 
9. kopfstehender Spat, 11. geht nur zu
dritt, 13. Beihilfskraft, 14. bessere
Hälfte des abgekanzelten Putin-Verste-
hers, 16. Oma mit Vorspann, 17. Gift
englischer Spitzenhäubchenträgerin-
nen, 21. verwirrter Igor, 22. Nasszelle,
24. wichtigstes Lebenselixier, 25. folgt
dem Pro, 27. Innerei der Malibunatter,
28. läuft gern über die Leber, 
29. Wüsten-Traum.
Senkrecht: 2. Inhalt der Maßangabe
für Klunkern, 3. ausgelöst durch Blick
in die Zukunft, 4. bis hierhin und
nicht weiter, 5. eheliches Ausstellungs-
stück, 6. quakende Kassandra, 7. Er-
schöpfungszustand beim Schach, 
9. ehemaliger TV-Detektiv ohne Mittel-

altervorspann, 10. Herz des Europa-
kommissars, 12. englischer Zorn, 
15. allseits beschnittenes Hornattribut,
18. Zwischenspiel ohne Epi, 19. apo-
strophiertes Los, 20. steckt in den 
Amorganglien, 22. Alternativangebot, 
23. steht im Reisebus, 26. Städtever-
bindung Schwerin-Oberhof-Senzig.

Auflösung aus Heft 09/14:
Waagerecht: 1. Klee, 4. Belka, 
7. Stiel, 9. Erker, 11. Iller, 13. Cello, 
14. Seil, 15. Pas, 17. Sumpf, 18. Zeile,
19. Spa, 20. West, 22. Nauen, 
25. Warte, 26. Gatte, 27. Eifer, 
28. Stirn, 29. Eins. Senkrecht:
2. Lore, 3. Esel, 4. Beisszange, 5. Elle,
6. Kiel, 8. Tropfstein, 9. Echse, 
10. Klammer, 12. Liliput, 16. Henne,
20. Watt, 21. Ster, 23. Aare, 24. Eton.

Den Kaffee haben sich verdient:

LMM 1503 … Leser machen mit

Jeder kennt Angela Merkels
Aussage, der zufolge das Aus-
spähen unter Freunden nicht
geht. Eine Aussage, die, wie
ihre Kritiker behaupten, treff-
lich zeigt, wie wenig techni-
schen Sachverstand diese

Kanzlerin besitzt. Denn na-
türlich geht das. Auch wenn
sich die deutschen Geheim-
dienste bisher beim Ausspä-
hen auf gefährliche Feinde wie
die Türkei oder Hillary Clin-
ton beschränkt haben. Aus-

spähen geht auch unter Fami-
lienmitgliedern, ja sogar unter
Ehepartnern. – So naiv, das
nicht zu wissen, kann Merkel
nicht sein. Wie die Aussage
Merkels besser einzuordnen
ist, illustriert dieses Gemälde.

Es zeigt Merkel zusammen
mit dem bekannten Golfspie-
ler und Schwerenöter Tiger
Woods. Mit seiner Hand, die
ihm direkt aus der Schulter
wächst, hat der Golfspieler die
blökende Kanzlerin fest im
Griff wie ein 3er-Holz. Ihr em-
pörter Ausruf kann jedoch
nicht über ihre Körpersprache
hinwegtäuschen. Ihre Jubel-
pose, allen TV-Zuschauern
von Spielen der deutschen
Fußballnationalmannschaft
bekannt, verrät, dass sie sich
über diese Umklammerung
freut.

Das Werk lebt in erster Li-
nie von der altbewährten Iko-
nografie, derer es sich bedient.
In den Dreißigerjahren erfuhr
sie eine Aufwertung, während
dunkelhäutige Sportler wie
Tiger Woods sie heutzutage

hauptsächlich von deutschen
Sportplätzen nur allzu gut
kennen. Der übermächtige
King Kong hat sich der wei-
ßen Frau bemächtigt. Und
erst die Kugeln einer Armee
werden den schwarzen Affen
stoppen.

Doch das ist nicht alles, was
uns dieses King-Kong-Bild
sagt. Denn was niemand weiß,
und was hiermit verraten sei:
Nicht nur King Kong stammt
von einer Insel im Pazifik, son-
dern auch US-Präsident Ba-
rack Obama. – Tjaha! Der
hier dargestellte schwarze
Riese ist in Wahrheit Barack
Obama. Wenn das mal keine
sensationelle Enthüllung ist!
Vergleichbar nur mit der Ent-
hüllung, dass Spione spionie-
ren.

E. Snowden

LMM-Gewinner der 1502. Runde

Meisterwerke Kunst von EULENSPIEGEL-Lesern, gediegen interpretiert
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»Wenn Sie sich so in
die Arbeit stürzen,
können Sie froh sein,
dass Sie nicht Klemp-
ner geworden sind.«

Elsa Schuster, 
Kämpfelbach

»Übrigens wurde 
das Klavier aus dem
Holz einer fleischfres-
senden Pflanze ge-
baut.«
Christoph Trittmann,

Frankfurt/Main

»Nee, nee, 
erst soll ich die
Klappe halten, 
nun wieder 
aufmachen ...«

Michael Voge, 
Oberhausen
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Waagerecht: 1. ausgeweideter Ras-
segimpel, 5. hat der Starke in den
Knochen, 8. läuft in der Freirunde, 
9. kopfstehender Spat, 11. geht nur zu
dritt, 13. Beihilfskraft, 14. bessere
Hälfte des abgekanzelten Putin-Verste-
hers, 16. Oma mit Vorspann, 17. Gift
englischer Spitzenhäubchenträgerin-
nen, 21. verwirrter Igor, 22. Nasszelle,
24. wichtigstes Lebenselixier, 25. folgt
dem Pro, 27. Innerei der Malibunatter,
28. läuft gern über die Leber, 
29. Wüsten-Traum.
Senkrecht: 2. Inhalt der Maßangabe
für Klunkern, 3. ausgelöst durch Blick
in die Zukunft, 4. bis hierhin und
nicht weiter, 5. eheliches Ausstellungs-
stück, 6. quakende Kassandra, 7. Er-
schöpfungszustand beim Schach, 
9. ehemaliger TV-Detektiv ohne Mittel-

altervorspann, 10. Herz des Europa-
kommissars, 12. englischer Zorn, 
15. allseits beschnittenes Hornattribut,
18. Zwischenspiel ohne Epi, 19. apo-
strophiertes Los, 20. steckt in den 
Amorganglien, 22. Alternativangebot, 
23. steht im Reisebus, 26. Städtever-
bindung Schwerin-Oberhof-Senzig.

Auflösung aus Heft 09/14:
Waagerecht: 1. Klee, 4. Belka, 
7. Stiel, 9. Erker, 11. Iller, 13. Cello, 
14. Seil, 15. Pas, 17. Sumpf, 18. Zeile,
19. Spa, 20. West, 22. Nauen, 
25. Warte, 26. Gatte, 27. Eifer, 
28. Stirn, 29. Eins. Senkrecht:
2. Lore, 3. Esel, 4. Beisszange, 5. Elle,
6. Kiel, 8. Tropfstein, 9. Echse, 
10. Klammer, 12. Liliput, 16. Henne,
20. Watt, 21. Ster, 23. Aare, 24. Eton.

Jeder kennt Angela Merkels
Aussage, der zufolge das Aus-
spähen unter Freunden nicht
geht. Eine Aussage, die, wie
ihre Kritiker behaupten, treff-
lich zeigt, wie wenig techni-
schen Sachverstand diese

Kanzlerin besitzt. Denn na-
türlich geht das. Auch wenn
sich die deutschen Geheim-
dienste bisher beim Ausspä-
hen auf gefährliche Feinde wie
die Türkei oder Hillary Clin-
ton beschränkt haben. Aus-

spähen geht auch unter Fami-
lienmitgliedern, ja sogar unter
Ehepartnern. – So naiv, das
nicht zu wissen, kann Merkel
nicht sein. Wie die Aussage
Merkels besser einzuordnen
ist, illustriert dieses Gemälde.

Es zeigt Merkel zusammen
mit dem bekannten Golfspie-
ler und Schwerenöter Tiger
Woods. Mit seiner Hand, die
ihm direkt aus der Schulter
wächst, hat der Golfspieler die
blökende Kanzlerin fest im
Griff wie ein 3er-Holz. Ihr em-
pörter Ausruf kann jedoch
nicht über ihre Körpersprache
hinwegtäuschen. Ihre Jubel-
pose, allen TV-Zuschauern
von Spielen der deutschen
Fußballnationalmannschaft
bekannt, verrät, dass sie sich
über diese Umklammerung
freut.

Das Werk lebt in erster Li-
nie von der altbewährten Iko-
nografie, derer es sich bedient.
In den Dreißigerjahren erfuhr
sie eine Aufwertung, während
dunkelhäutige Sportler wie
Tiger Woods sie heutzutage

hauptsächlich von deutschen
Sportplätzen nur allzu gut
kennen. Der übermächtige
King Kong hat sich der wei-
ßen Frau bemächtigt. Und
erst die Kugeln einer Armee
werden den schwarzen Affen
stoppen.

Doch das ist nicht alles, was
uns dieses King-Kong-Bild
sagt. Denn was niemand weiß,
und was hiermit verraten sei:
Nicht nur King Kong stammt
von einer Insel im Pazifik, son-
dern auch US-Präsident Ba-
rack Obama. – Tjaha! Der
hier dargestellte schwarze
Riese ist in Wahrheit Barack
Obama. Wenn das mal keine
sensationelle Enthüllung ist!
Vergleichbar nur mit der Ent-
hüllung, dass Spione spionie-
ren.

E. Snowden

Meisterwerke Kunst von EULENSPIEGEL-Lesern, gediegen interpretiert

EULENSPIEGEL-
Abonnenten
leben immer
auf der Höhe
der Zeit!
Druckfrisch eingetroffen: 
13 Cartoons fürs ganze Jahr, 
die besten aus dem 
EULENSPIEGEL, in Poster -
qualität natürlich.
Der Wandkalender ist 21 x 30 cm
groß, hat eine Metall-Ringbin-
dung mit Aufhängung, einen
Rückkarton und alle Erschei-
nungstage des EULENSPIEGEL
für 2015. Sie können den 
EULENSPIEGEL-Cartoon-Kalen-
der direkt bei uns im
 www.eulenspiegel-laden.de
oder telefonisch unter
(0 30) 29 34 63 19 für 9,90 Euro
versandkostenfrei bestellen.
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• Gerüchte um neues Terrorvideo: Macht Merkel die 
Ice-Bucket-Challenge?

• Maut soll nur auf Autobahn gelten: Setzt Seehofer auf 
Landstraßen ein Ausländerverbot durch?

• AfD zieht in ostdeutsche Landtage ein: Fordert sie bald 
einen Austritt der neuen Bundesländer aus der BRD?
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Der nächste EULENSPIEGEL er scheint am 23. Oktober
2014 ohne folgende Themen:

A
n

d
re

as
 P

rü
st

el

Eule_2014_10_62_64_Eule_0906_  08.09.14  05:00  Seite 64


